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D: TAG BEGINNT IN GOTTES NAMEN 
UND IST KEIN ZEITVERTREIB. 
GEBRAUNTE, ERNSTE HANDE NAHMEN 
DAS SATUCH UM DEN LEIB 

UND STREUEN AUS DIE SAAT. 


ES IST DAS ALTE LIED, 

DIESELBE SPENDENDE GEBARDE: 
NACH PFLUG UND EGGE SPRUHT 
DAS GELBE SAMENKORN ZUR ERDE 
UND TREIBT ZU FRUCHT UND MAHD. 


UND WAS NOCH NIEMAND WEISS, 
LIEGT SCHON BESCHLOSSEN IN DER FRUHE 
UND RUNDET SICH ZUM KREIS 

DER SUSSEN LUST UND SAUREN MUHE 
UND WANDELT SICH ZUR TAT. 


HANS NIEKRAWIETZ 
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SCHLOSS GRODTIZBERG 


er - wie ich - zum »nieder feblefifchen Partikularismus« 

neigt, weil er Niederfchlefien für den harmonifchften, fchön= 
Кеп und ausgeglichenften Teil des ſchleſiſchen Landes hält, ift doppelt 
dankbar, wenn er aufgefordert wird, über feine engere Heimat zu 
fchreiben; froh auch darüber, даб er nicht über die Grddifburg, 
fondern über das Schloß berichten foll. Denn die Burg hat fich 
durch alle Jahrhunderte hindurch allein zur Geltung zu bringen ge= 
wußt durch die Wucht ihrer Türme und Mauern, durch ihr in die 
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milde niederfchlefifche Landichaft hineinragendes ernftes Profil und 
durch ihre Vermobenheit mit der Gefchichte Schlefiens, 


Das Schloß aber, breit hingelagert am Fuß дев Berges zwifchen 
öffentlichen Wegen und doch verfteckt von Bäumen und Büfchen, ift 
der Aufmerkfamkeit der Öffentlichkeit mehr entgangen oder von ihr 
links liegen gelaffen worden, als ein privaten Zivecken dienendes, 
aber fonft nicht beachtliches Bauwerk. 


Und doch gehören beide zufammen - Burg und Schloß; in ihrem 
Sefchichtlichen Zufammenhang fowohl wie als Baudenkmäler 
Schlefiens: die Burg als das Symbol des ritterlich=dynaftifchen 
Wehrivillens des Mittelalters; als біб des mit Brandenburg ver= 
fchwägerten Piaftengefchlechts; als Schauplatz prunkender Turniere 
und vermegener Raubzüge; tragifch gekrönt durch Belagerung und 
Eroberung Walleinfteins - die geborftenen Mauern ein Mahnmal 
deutſcher Zerriffenheit und ein Abfchluß der Epoche des Mittelalters. 


Das Schloß dagegen wirkt als das Bekenntnis zu neuer Zeit und 
neuem Denken. In der Harmonie und Geräumigkeit feiner Bau= 
weiſe, in der Pracht und Heiterkeit feiner Fefträume ift es eine Ver= 
körperung des Sfterreichifchen Barocks, ein Fanal der Lebenskunft 
und Lebensleichtigkeit der großen Herren des 18. Jahrhunderts, die 
fich auf Koften des Wohlbefindens ihrer Untertanen durch die 
Schönheit und Uppigkeit ihrer Bauten Nachruhm ſchufen durch die 
Jahrhunderte. Und fo hat auch der krbauer des Schloffes, Graf 
Franckenberg, den ihm pflichtigen Gemeinden durch Zehnten und 
Dienftleiftungen ſchwerſte Laften auferlegt. In einem langwierigen 
Prozeß wurden diele Beſchwerden ausgefochten. Friedrich der Große, 
mit diefen Beſchwerden befaßt, wies den großzügigen Sfterreichifchen 
Grandfeigneur mit nicht mißzuverftehendem Ernft zurecht, fo daß 
der Graf Franckenberg, über die preußifche Engherzigkeit entrüftet, 
Schlefien den Rücken kehrte. Aber noch heute bewundern wir fein 
Werk - und vielleicht mehr noch als das Schloß felbft die Grof= 
zügigkeit und das Vorausdenken, mit der die Alleen von Kaftanien 


und Rüftern den im franzöfifchen Stil gehaltenen Schloßgarten um= 
grenzen; und vor allem die großartige, anderthalb Kilometer lange 
Lindenallee, die - wie ein Ausbruch der Sehnfucht ins weite - aus 
der Formaliftik des Schloffes hinausführt unmittelbar in die Dunkle 


Stille des Gröditzwaldes. 
* 


So weiß fich das Schloß neben der Burg als Kunftwerk wohl zu 
behaupten. Aber auch mit der Gefchichte des Landes ift es ver— 
bunden, als das nächſte ſteinerne Gefchlecht, Nachkomme der Burg, 
jünger, mehr in die Zukunft ſchauend, als mit Vergangenheit 
belaſtet. Zwar die Stürme des Siebenjährigen Krieges trieben ihre 
Wellen nicht bis nach Gröditberg; und Гай 50 Jahre hindurch weiß 
der Chroniſt nicht mehr zu melden, als ein Feuer oder einen Beſitz— 
mechfel im Dorf. Aber die Weltwende der napoleonifchen Kriege 
zog auch Schloß Gröditberg in ihren Strudel. Teile der Großen 
Armee Napoleons kamen auf ihrem Rückmarfch von Moskau zu 
Beginn des Jahres 1813 durch Gröditberg, hart bedrängt von den 
nachfolgenden Kofaken. Und je nach dem Schwanken des Schlachten= 
Slücks mwechfeln fich Franzofen und Verbündete im Befi des Gold— 
berger und Löwenberger Kreifes ab. Teile der Korps Bertrand und 
Marmont brandfchaten auch Gröditzberg. Am 31. Mai werden die 
im Schloß einquartierten Franzofen von Kofaken angegriffen und 
ausgeräuchert, wobei neun Franzofen - wie der Chronift getreulich 
meldet - gefangen genommen werden. Und dann verfcheucht 
Blüchers Sieg an der Katzbach endgültig den franzöfifchen Spuk. 


5 AUFNAHMEN: 
M. LEINKAUF 


Mancherlei kleinere Anderungen geftalteten Teile der Räume im 
Schloß um - die Harmonie der Außenanficht, die wefentlichen 
Schönheiten der Innenarchitektur wurden von den verfchiedenen 
Beſitzern nicht angetaftet. Aus der zur Durchfahrt beftimmten, fchön= 
Seſchwungenen dreifchiffigen Eingangshalle wurde ein Wohnraum; 
die Kapelle im Weftfliigel wurde 1803 verweltlicht, fo daß heute nur 
noch die gewölbte Decke und der Name des »Kapellenzimmers« an 
die einftige Beftimmung erinnern. die Grafen Hochberg malten 
während ihrer Befitzzeit Freskobilder ihres Schloffes Fürſtenſtein in 
den Mittelfaal. Der Berliner Bankherr Benecke von Grsditzberg, 
dem die Burg ihre erfte Reftaurierung verdankt, brachte klaffiziftifche 
Anklänge in einzelne Zimmer und bunte Kirchenfenfter in den Saal. 


i ten — Мі 


| 
| 


Mein Vater, der drángenderen Sorge um die Erhaltung und Wieder= 
aufrichtung der immer mehr zerfallenden Burg zugewandt, frifchte das 
Schloß baulich auf und ftattete es mit den jetzt ſelbſtverſtändlichen 
Bequemlichkeiten des technifchen Zeitalters aus; er gab dem etwas 
engbrüftigen Garten weitere Lungen, geftaltete ihn zu einem Park 
um und brachte ibn in Verbindung mit der Burg und einem von 
alten Linden umgebenen Kalkofen. Dem jetzt lebenden Gefchlecht 
liegt es ob, das Schloß als Wahrzeichen fchlefifcher Baukunft und 
Kultur zu erhalten, (тоб aller Schwierigkeiten und Unbequemlich= 
keiten und Koften, die ein für anderen Gefchmack und andere 
Wünfche geftalteter Bau dem einfacher und praktifcher gewordenen 
Sinn der Jetztzeit auferlegt. 
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rgendwo liegt fie noch und träumt ihren Dornröschenfchlaf 
hinter fanftrückigen Waldhügeln. 
Auf dem Anger tanzen годе Fleifchnelken und weißftrahlige 
Gänfeblümchen durcheinander und raunen und tufcheln, als wäre 
es erft geftern und nicht fchon Anno dazumal gemefen, als der 
Märchenprinz in goldener Schimmelkaroffe vorüberfuhr. 


Es gibt wohl keine andere Welt da draußen, als das kleine Neft 
mit Stadtrecht. 
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AUFNAHMEN: KARL FRANZ KLOSE 
1. NAMSLAU: BLICK VOM RATHAUSTURM 
2. LANDESHUT: GARTENSTRASSE 
3. PATSCHKAU: SCHLAGETERTURM 
UND STADTMAUER 


4. SCHOMBERG: UNTER DEN LAUBEN 


Das bröcklige Tor reißt beide Augen weit auf über jeden Fremd— 
ling, der einmal den Weg hierher findet, und die Gänfe, die dort 
drüben im Wallgraben nach Kaulquappen angeln, ziehen vor dem 
Eindringling ein Geficht, wie fie es eben ziehen, wenn es 
donnert. = - - з з 


Frühfonnenfchein! - - In den Gaffen ift die Frühlingsnacht mit 
dem Erzählen ihrer füßen Geheimniffe noch nicht ganz fertig. Die 
Fenfterläden fliegen klappernd an die Hauswände, und die lieben 


Kleinftádter blicken fo fróhlich in den herrlichen Morgen hinaus, 
als hätte einft nur Frohfinn ihr ganzes Städtchen aus der Taufe 
gehoben. Und all die Háuferchen! Wunderfam traut gucken fie 
mit ihren pelargoniengefchmückten Fenfterchen umher. 


Der Marktplatz! - - Friedlich, unbekümmert liegt er blank und 
lärmfrei wie in »Hermann und Dorothea«. Ein paar Häufer heben 
fich hochnäfig über die übrigen Dächer hinweg. 


Die Kirche! - - Sechzehn Stufen klettert die Treppe zum eichenen 
Hauptportal empor. Darin fteckt ein Schlüffel, gegen den St. Peters 
Himmelsöffner ein Spielzeug bleibt. 

Der vergoldete Hahn auf der Kirchturmfpite krähte dreimal 
Stadtbrand in hundert Jahren. 

Großväterlich hütet der Efeu die Mauern, im grünen Rankengemirr 
weben Träume den ganzen Tag, und abends ſchlafen die Spatzen 
darin 

Die Sonne finkt! Da fteht ein linder Wind rings auf den Wiefen 
auf und geigt ein weiches Adagio. Verftohlen lockt ein Madchen= 
kichern in die Dämmerung, und quietſchend drehen alle Wetter= 
fahnen ihre Hälfe um. 

Wenn dann der Mond über das Städtchen ſchwimmt und fein 
Silber in die Winkel taut, ift es fo, als ob Spitzweg ein Bild aus 
feiner Mappe verloren hätte. 

Im duftenden Jasminftrauch find die Backfifchkiiffe der Großmutter 
eingefchlafen. 

Nur die Kater ftolzieren auf den Giebeln und wedeln Moos= 
infelchen von den Dachfteinen in die Regentraufen. 

Uber das Holperpflafter fchlürfen die Schritte des Nachtiváchters. 
Traumftadt! - - - Traumftadt! - - - fingt leife verklingend ein 
Echo. 


O du wunderbares, altes Städtchen! Manfred Krahmer. 
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IM NEUEN SCHLOSS 
FURSTENSTEIN 
AUFN.: KARL FRANZ KLOSE 
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V. dem StadtichloB in Dresden herricht ein reges Kommen 
und Gehen. Schildwachen mit gelchultertem Gewehr ſchreiten 
gravitátilch auf der Rampe auf und ab, immer zehn Schritt nach 
rechts und zehn Schritt nach links. Ihre hohen Blechmüten leuchten 
in der Sonne, und von ihren fteif abſtehenden Töpfen fällt bel 
jeder Schwenkung Puder auf das Blau ihrer Uniformen. Rote 
Teppiche find auf dem Boden ausgebreitet, ein paar Mohrenjungen 
in luſtigbunter Tracht ſtreuen Blumen darauf. Prächtige Karoffen 
fahren vor, die Pferde tragen nickende Federbüfche und blinkendes 
Zaumzeug. Goldbetrefte Diener öffnen den Schlag und geleiten 
die Kavaliere und ihre Damen zu den meitgeöffneten Portalen. 
Verhängte Sänften werden herbeigetragen; Gelächter und Seiden= 
rafcheln dringt hinter den herabgelaffenen Vorhängen hervor. 
Kuriere mit dicken Mappen unter dem Arm eilen gefchaftig hin 
und her. 


Fröhlich fcheint die Sonne auf das bunte Treiben; fie läßt die Farbe 
heller aufglänzen und macht den goldenen Schmuck noch leuch⸗ 
tender. Der Mann, der oben an einem Der hohen Fenfter fteht, 
nimmt das glänzende Bild nur mit halben Sinnen in fich auf. Sein 
Atem geht fchmwer; feine Hände verkrampfen fith nervös um eine 
Rolle befchriebenen Papieres; mit leifer Stimme fagt er Verfe vor 
fich hin, jene verfchnörkelten Worte, rie fie die Etikette im Umgang 
mit der Majeftät vorfchreibt. Von Zeit zu Zeit preßt er Die Hand 
auf das Herz, aber er kann fein wildes Schlagen nicht erfticken. 
Die ungewohnte Umgebung erregt ihn. Die Wände funkeln von 
Gold und lichter Seide, Sonnenftrahlen fangen fich in kriftallenen 
Lüftern und ftrahlen taufendfältig zurück. Fremde Blumen, deren 
Namen er nicht einmal kennt, ftehen in hohen Vafen und vere 


ftrSmen betäubenden Duft, zierliches Rokokogerank ſchmückt Seffel 
und Teppiche, 


Eine fremde Welt ift das. Er kennt nur Ole kahlen Hörfäle der 
Univerfitäten und die Kneipftuben der Schenken. Angſt befällt ihn, 
all das Ungewohnte, Seltfame nimmt ihm den kecken Mut, den er 
gerade jest fo nötig braucht. Wie ein Sefangenes Tier irrt er in 


dem fremden Raum umher, vom Kamin zum Fenfter, vom Fenfter 
zurück zum Kamin, ` 


Ab und zu geht ein Lakal durch das Vorzimmer. Verftohlen ftreift 
fein Blick den jungen, dürftig gekleideten Menfchen, dem man die 
Angft fo deutlich anmerkt. Er kennt das, zu oft fchon hat er folche 
Hungerleider beobachtet, für die eine Audienz beim König von 
Sachfen freilich keine Kleinigkeit fein mag. Da werden fie alle 
klein, und die den Mund vorher am vollſten genommen haben, 
find dann die ſtillſten. Mit ſpöttiſchem Lächeln geht er hinaus und 
läßt den Aufgeregten allein. 


Der nimmt feine unruhige Wanderung wieder auf. kr hat den 
Blick des anderen wohl bemerkt, und Bitternis erfüllt fein Herz. 
Was willen die bunten Papageien hier von der Not des Lebens? 
Das drängt fich um die gut gefüllte Futterkrippe und fragt nicht 


danach, wie die Menfchen außerhalb diefer marmornen Wände 
den Hunger ihres Leibes und ihrer Seele (Шеп. 


Sein Blick taftet den Prunk ringsumher ab. Ein einziges der 
Schmuckſtücke, die in den Vitrinen fchimmern, ift mehr wert, als 
ihm das Leben je geben kann. Wie er das armfelige Dafein vers 
flucht, das ihm nie einen vollen Trank aus дет Becher des Ubere 
fluffes gefchenkt hat! Seine ganze Eriftenz hängt davon ab, dab 
der König ihm die gutdotierte Stellung als Hofpoet gibt, um die 
fih fo viele bemühen. Er weiß, wie zahlreich feine Mitbewerber 
find und wie ſchwer ев fein wird, ihnen allen den Vorrang абе 
zulaufen. Was ІП er Іфопі Doktorsfohn aus dem Schleſiſchen, 
Student feit einigen Jahren, beliebt bei den Kumpanen, deren 
fröhliches Leben er durch feine ausgelaffenen Lieder verichönt. Das 
zählt nicht viel, дае können andere auch vormeilen. Aber да ift 
etwas anderes, das haben die anderen nicht! Er ift mit feinen 
jungen Jahren gekrónter Dichter der Univerfität Wittenberg. Sein 
Name hat einen guten Kiang, man kennt thn {chon in den deutlichen 
Landen. : 
Heller Glanz fliegt über das hagere Geficht und macht es für einen 
Augenblick froh und ficher. 

Er ſchrickt zufammen, ein Hofbeamter Ift eingetreten und fieht ihn 
fragend an. Er tritt einen Schritt vor. 

»Chriftian Günther, Student der Medizin und Dichter, zur Audienz 
bei Seiner Majeftät befohlen!« 


Der andere nickt ihm wohlwollend zu. 
„Stelle Er fich hier auf, Seine Majeftit kommt fofort!« 


Gleich darauf verfinkt er in tiefer Verneigung, der König ſteht in 
der geöffneten Tür. Er nimmt die Meldung des Höflings entgegen, 
dann winkt er Günther, ihm zu folgen. 

Beklommen fchreitet der iunge Dichter hinter dem König her. 
Vorfichtig gleiten feine Füße über den blanken Marmorboden. Die 
Pracht ringsum benimmt ihm Тай die Sinne, und der König, 
prunkend im Glanz von Gold und Seide, ſchüchtert ihn durch fein 
hochfahrendes Wefen ein. 

Ein paar Augenblicke muftert ihn der Monarch; еіп kaum merk⸗ 
liches Lächeln gleitet um feinen vollen Mund. Dann mirft er fich 
in einen Seffel. 

„Man hat mir viel von Seiner Gefchicklichkeit erzählt! Wenn Er 
hält, was Er verſpricht, mag Er Unferem Hofe zur Zierde gereichen. 
Gebe Er eine Probe Seiner Kunft!« 


Nun müßte man die Begrüßungsworte auffagen, die man fich fett 
Wochen eingelernt hat, aber die Worte find wie weggewiſcht. 
Mit zitternden Fingern neftelt Günther den Faden von der Rolle. 
»Ich habe mir erlaubt, Eurer Majeftit ein paar Gedichte mite 
zubringen. Hier ein paar gefellige Lieder, ein Feftcarmen, mein 
Gedicht auf den baflarowitzer Frieden. 


Gelangwellt führt der König die Hand zum Mund. 
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»Моп Dieu! Was Toll mir der verftaubte Plunder? Was foll ich 
mit Verfen, die Er Daheim am Pulte ſchreibt! Muß Er denn immer 
ert den Pegafus ftriegeln, ehe Er ihn befteigt? Die Verfe miifien 
thm nur fo zufliegen, allo fchnell, den Mund aufgetan!« 


Lähmendes Епіебеп befällt Günther, was verlangt der König da 
von ihm? Das kann er nicht! Nach dem tagelangen, vergeblichen 
Warten ift er wie ausgebrannt, kein Reim würde ihm einfallen, 
und wenn fein Leben davon abhinge! Kalter Schweiß tritt ihm 
auf die Stirn, feine Hände flattern. Der König. fieht fein Zögern 
mit Befremden. 


»Nun, fällt Ihm gar nichts ein? Ich denke, Er ift ein Dichter! 
Bewegt es Ihn nicht, баб Er vor der Majeftšt fteht? Schildere Er 
Seine Gefühlel« Er wird ungeduldig, feine Gäfte erwarten ihn, 
foil er feine Zeit mit dem blöden Burfchen vertrödeln! Haftig 
trommeln feine Finger auf der Malachitplatte des Tilches, folch ein 
Zögern it er nicht gewöhnt, den anderen, die um feine Gunft 
buhiten, floffen die Schmeicheleien wie Honig von den Lippen. 


»Bewelſe Er, баб Er ein Dichter iftt« 


Da flammt der Stolz in dem Jungen аш, er reckt (ich, und feine 
Stimme wird klingend. 


»Die Univerfität zu Wittenberg hat mich zum Dichter gekrönt!« 
Seine Augen leuchten, ftolz aufgereckt Geht er vor dem König, alle 
Befangenheit fällt von thm ab. Die Miene des Königs hellt fich auf. 


»Na alfo, mas fagt Er das nicht gleicht Was hat er denn da 
befungen?« 


»Die Tugend, Eure Maſeſtätl« Wie eine helle Fanfare ſchmettert 
die junge Stimme durch den Raum. 


Schallend lacht der König auf, er ſchlägt vor Luft mit der Hand 
auf den prallen Schenkel. 


»Die Tugend? Das ift ja ein koſtbarer Witz! Und dafür vergibt 
Untere Univerfität die Dichterkrone? Man wird die verftaubten 
Gelehrtenperücken einmal ordentlich fchütteln müffen! Nun, ап 
Unferem Hofe foll Er vor dem langmeiligen Frauenzimmer ficher 
fein, das veripreche Ich Ihm!« Er tritt an ein Fenfter, fchiebt den 
fchroeren Vorhang zurück und winkt Günther zu fich. 

»Schaue Er einmal hinaus, was fieht Er Әа?« 


Entzückt blickt der Dichter auf das feftliche Bild, das fich feinen 
Augen darbietet. Sein Herz geht in rafchen Stößen, eine Blutwelle 
fchieBt in fein Geficht. 

»Eine Parkrolefe voll ſchöner Frauen erblicke ich! Teppiche liegen 
auf dem Rafen, Girlanden Ichwingen von Baum zu Baum. Früchte 
ruhen in goldenen Schalen, kriſtallene Kelche leuchten voll 
purpurnen Weines!« 

Schwer fällt die Hand des Könige auf feine Schulter. 


»Bravo! Er brennt ja förmlich! Das ІП nach Seinem Gefchmack, 
he? Und nun blicke er einmal dort hinüber, wo die Tarushecke die 
Wiele begrenzt. Wie gefällt ihm даві« 

Weit beugt fich Günther vor, nie hat er etwas Herrlicheres gefehen! 
Seine Stimme ſchwingt vor Luft. 

»Da fchimmert ein Teich mit filbernen Mufchelkähnen! Die Sonne 
glänzt auf nackten Frauenleibern, daß fie leuchten wie lebende 
Rofent« 

Auguft der Starke lächelt befriedigt. Steh da, Poetlein! Nun taut 
Er auf! Glaube Er Mir, der Dienft an Frau Venus iſt nützlicher 
für ihn! Gebe Er Seine geftrenge Herrin getroft auf! Hier hat Er 
tine Koftprobe von dem, was Ihn bei Uns erwartet. Setze Er nun 
fchnell ein Gedicht auf Unter Venusfeft auf, Er mag es Unferen 
Gäften dann felbft vortragen. Alles, was Er zum Schreiben braucht, 
findet Er dort Drüben.« 


Er tritt wieder zum Fenfter und genießt den zauberhaften Anblick. 
Der Kerl hat recht, die Körper der Frauen find wie Rofenblätter, 
die von der Sonne durchleuchtet werden. Wie fich das im Sommers 
wind wiegt! Schöner kann die Schaumgeborene auch nicht fein 
зів die Gräfin Dönhoff drüben in Ihrer filbernen Mufchel, zart 
und rofig, Perlenichnüre im Haar und um die feinen Gelenke. 

Er freut fich auf die Huldigung, die er ihr mit den Verien des 
neuen Poeten darbringen will. 


46 


Ungeduldig dreht er fich um. Da Geht der Menfch noch auf dem 
gleichen Fleck, Beftürzung im Geficht und mit zitternden Knien. 
»Ich kann nicht auf Befehl dichten!« ftammelt er verwirrt, sich bin 
kein Improoilator !« 


Zornige Röte fteigt in Das Geficht Des Könige, der fich um die 
ermartete Freude betrogen fieht. 


»Ein Wortklauber ift Er, der fein Verlagen mit fchönen Redensarten 
verbrämt! Hat Er denn Fifchblut in den Adern? Solch einen blöden 
Wicht fah ich noch nie! Was für ein feltfamer Kauz ій Er denn, 
баб Ihm die Luft nicht ins Blut fpringt bei dielem Anblickt«e 


Leite tropfen die Worte von den blaflen Lippen: »Ich bin ein 
Schlefier, Eure Majeftitl« 


Betroffen blickt der König auf, diele Antwort hat er nicht erwartet, 
„Was heißt das? Soll das ein Freibrief fein für Sein tölpelhaftes 
Welen? Wachfen in Schlefien folche Tröpfe, die außerhalb der 
Heimat fo völlig verfagen wie Егіє 


Einen Augenblick fchließt Günther die Augen. Striegau, die 
Heimatftadt, tritt vor feine Seele. Rot leuchten die Dächer, trotzig 
ragt der Turm der alten Stadtkirche ins Himmelblau, іп der Ferne 
verdämmern die Umriffe der Berge. Er trinkt den Duft des РИедеге, 
der über alle Zäune quillt, und geht die heimlichen Wege feiner 
Kindheit. Dann fagt er leife, und eine tiefe Innigkeit klingt in 
feinen Worten: 


„Wir haben eine zwlefache Seele! in uns ift die lichte Welte der 
Ebene und die Schwere unferer Riefenberge. Die Weite erfüllt uns 
mit hellem Klingen, fie macht uns leicht und froh und läßt unfer 
Blut fingen und ichdumen. Das Dunkle, Gewaltige der Berge aber 
macht unfer Gemüt ſchwer und legt eine tiefe Sehnfucht nach 
Erlófung in unfer Herz. So werden wir hins und hergeriflen 
zwilchen Schelmenfpiel und Wehmut! 


Eine Weile bleibt es ſtill im Raum. Nachdenklich blickt der König 
vor fich hin, feine Hand fpielt verloren mit der goldenen Kette, dle 
er um den Hals trägt. Er hat nie darüber nachgedacht, wie es in 
den Menfchen ausfieht, die ihn um eine Gunſt baten. Die Natur 
bringt wohl wunderliche Welen hervor, vielleicht wäre es eine 
amiifante Abwechllung, einmal zu beobachten, wie fich die Welt 
in einem folchen Narren [piegelt? 


Aber dann fchnippt er mit den Fingern. Was foll thm folch ein 
Menfch, von dem man nie weiß, ob Sonne oder Regen іп feiner 
Seele vorherrichen? 


»Unfinn! Schnickichnack! Sophiftereten find das! Er 10 ein Menich 
wie wir anderen auch! Und wenn kr nicht ins Leben paßt, dann 
mag Er fehen, wo Er bleibt! Unter Mann muß frifch und keck 
fein, er muß Unfere Taten und Untere Freuden beſingen, ohne erſt 
lange an den Worten herumzudrehen! Suche Er fein Glück 
andersmol« 

Mit fchnellen Schritten geht der König aus dem Raum. Der zierliche 
Degen an feiner Seite ſchwingt bei den haftigen Bewegungen, und 
die feinen Spitzen an деп Armelmanichetten wehen wie meiße 
Wölkchen. Dann fällt die Tür zum Nebenzimmer ins Schloß. 


Verzwelfelt bleibt Günther zurück. Er muß fich am Seffel ane 
klammern, um nicht umzufinken. Mit leerem Blick ftarrt er vor 
fich hin. Nun ift auch die letzte Hoffnung zerschlagen, grauenhaft 
reckt fich die Zukunft vor ihm auf, dunkel und ungewiss. Nun 
beginnt wieder die troftiofe Wanderlchaft auf verelſten Landftraßen, 
wenn der Wind an der dünnen Kleidung zerrt und der Kopf im 
Fieber glüht! Nun muß er wieder um die Gunft vermögender 
Gönner buhlen, damit fie ihn ein Stück Weges mitichleppen, nun 
gilt wieder das Leben in den Schenken, wo die Trinkbrüder feine 
Lieder gröhlen und ihm dafür die Zeche bezahlen. Ekel ſchüttelt ihn, 
finnlofe Angf vor dem kommenden befällt ihn. 


Dann reißt er fich zulammen und verläßt das Schloß. Made taumelt 
er über die breite Rampe, vorbel an den Schildwachen, die mit 
fteinernem Geficht noch immer einherftolzieren. Er Пере fie nicht, 
er Debt auch die übertrieben tiefen Verneigungen der Mohrene 
bübchen nicht und zertritt achtlos die Blumen auf dem Boden. 


Ohne Hoffnung geht er dem Schicklal entgegen, дае erbarmungslos 
auf ihn wartet. 


DAS BURGERMEISTER-EXAMEN 


/ у m 2. September 1752 ftieg Friedrich der Große auf ber Durch= 
reife im Landhaule zu Grünberg ab. Dem königlichen Befehl 

gehorchend, hatten fich weder der dienftältefte Offizier der Garnifon, 

noch der Bürgermeifter zu feinem Empfange eingefunden. 

Nun (аб der König mit dem Prinzen von Braunfchmeig ап der 

Tafel in lebhaftem Gefpräch. Angeregt durch die Weite der durch» 

fahrenen und noch zurückzulegenden Strecke, äußerte der Prinz, даб 

es Doch ſchwer fein miiffe, in einem weiträumigen Staate den könig⸗ 

lichen Willen zum Wohle des Volkes überall durchzufegen. Ja, 

er bezieifelte, ob dies überhaupt möglich fel; denn auch ein König 

fel nicht allgegenwärtig. 

Friedrich war noch in den Jahren, in denen es für ihn kein Unmëg= 

lich gab. Die Anficht des Prinzen verdroß ihn. Er wollte thm 

zeigen, даб des Königs Augen auch den letzten Winkel der weit⸗ 

Derziveigten Verwaltung durchforſchen können, und daß des Königs 

Zorn jede Unterlaffung oder Unachtlamkeit zu ahnden wille. 

Er befahl, den Bürgermeifter und den Kämmerer zu holen. 

Kämmerer Klofe wartet ſchon im Flur. Bürgermeifter Kauffmann 

wohnt in der Nähe und ІП fchnell zur Stelle. 

»Sein Diener, mein Herr«, begrüßt ihn der König mit einer etwas 

hintergründigen Freundlichkeit, »ift Er der Bürgermeifter dieler 

Stadt!« 

Kauffmann verneigt (ich tief und antwortet: Jawohl, Em. Majeftät.« 

Er fieht den König an und gewahrt in feinen Augen einen Zug, 

den er fich nicht zu deuten weiß. Wohlwollen ift es nicht! Das 

beängftigt ihn einen Augenblick. 

»Komme Er her!. 

Ein wenig verwirrt geht der Bürgermeifter einige Schritte näher. 

»Nein, hierher, auf bie linke Seite«, fagt Der König ungeduldig. 

Da hat fich Kauffmann wieder in der Gemalt. Er hat ein gutes 

Geniffen. Menfchenfurcht ift ihm fremd. 

»Er ift der Mann nicht, den ich im vorigen Jahr hier gefehen«, fagt 

der König. ` z 

»Jawohl, ich habe im vergangenen Jahre die Ehre gehabt, mich 

Ew. Majeftät zu Füßen zu merfen«, erklärt Kauffmann ruhig und 

Бетте, 

»Er it der Bürgermeifter«, beftätigt Kämmerer Klofe. 

Weils Er, was in Seiner Stadt palfiert, und wird Er es mir lagen 

können?« leitet der König nach diefen für Kauffmann nicht fehr 

ermutigenden Vorfragen das Examen ein. ' 

Ja, ich hoffe, Ero. Majeftät genügen zu können!« erklärt der Bürger» 

meifter ohne Zögern. 

»Nun, fage Er mir, role fieht es mit den Manufakturen aus, wie 

geht es mit der Tuchfabrikation?te 

»Sehr gut. Wir haben 503 Fabrikanten und 412 gehende Stühle. 

Se ift gut; aber wie viele Gefellent« 

> .« 

»Wie reimen ſich fo wenig Gefellen zu foviel Tuchmachernt« 

»Unter den 503 Meiſtern find 57, die bei anderen als Gefellen 

arbeiten und 34, die ihr Handwerk nicht betreiben. 

„Weshalb treiben diefe ihr Handwerk nicht?« 

»Es find Leute, die von anderen Nahrungen leben können. Auch 

die Fabrikinfpektoren find dabei, die zwar Meifter find, aber das 

Handwerk nicht ererzieren.« 

Schlag auf Schlag folgten fich Frage und Antwort. Der König 

ahnt, баб Diefes Examen anders auslaufen wird, als er es ПФ 

gedacht. 

Er wendet fich an den Prinzen von Braunfchweig und (асе 

anerkennend: „П est juste!“ 

Aber zufrieden gibt er fich noch nicht. 

»Weiß Er aber auch, wieviel Menfchen in der Stadt mehr find, 

feltdem ich fie übernommen habe?« 

»Von 1741 bis 1751 find in Grünberg 426 mehr Мепіфеп geboren 

worden als geſtorben. | 
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Wieder wendet fich der König an den Prinzen von Braunfchweig, 
nun fchon lächelnd: „Il est juste!“ 

Klofe und Kauffmann haben indeffen einer Tafche Mufterkarten mit 
Tuchproben entnommen und legen fie dem Kónig vor. Friedrich 
betrachtet Пе eingehend und fagt: »Das ІП gut! Aber wo werden 
die Tuche hingefiihrt und verkauft?« 

»Nach Leipzig, Danzig, Frankfurt an der Oder und Naumburg 
an der Saale.« 

»Wie viele Stücke Tuch find überhaupt außer Landes gegangen?« 
»Von Trinitatis 1751 bis Trinitatis 1752 9071 Stück, hiervon nach 
Leipzig 4441, Frankfurt 1451, Danzig 1056, nach Naumburg 1413.« 
Der König ſtutzt einen Augenblick. Er fcheint nachzurechnen. 

„Il est juste!“ fagt er dann zu dem Prinzen, »das ІП gut«, zu 
dem Bürgermeifter. Das Spiel beginnt ihm Spaß zu machen. Wie 
gefchickt geworkene und gefangene Bälle fliegen nun Frage und 
Antwort hin und her. 

»Wie viele Tücher find mehr gemacht worden, ale im vorigen 
Jahrez« = »1060 Stiich.« 

»Wieviel find mehr außer Landes gefandt morden?« 

906 Stück. = »Wohint« ~ »Nach Leipzig 275, Danzig 469, Polen 
999 Stück.« 

»Können im nächften Jahre noch mehr Tuche gefertigt und 
abgegeben mwerden?« 

„Саги ІП Hoffnung vorhanden, da auf dem Dominik=Markt über 
500 und auf den beiden letzten Breslauer Märkten auch bereits 
über 700 Stück abgefent worden find.« 

»Woher nehmen die Fabrikanten die Wolle?« 

»Die feine Wolle miro in Breslau gekauft, die meifte aber aus 
Polen eingeführt und vom Lande hiefiger Gegend genommen.« 
„Wie fteht es mit dem Wein?e 

»Es wird in diefem Jahre nicht viel werden. 

»Ich habe bei der Einfahrt gefehen, баб die Weinberge erweltert und 
neue angelegt worden find. Baut mehr Korn Gart Effigl« meint 
der König etwas mifmutig. 

»Majeftát, halten zu Gnaden, ein großer Tell unferer Wohlfahrt 
beruht auf dem Weinbau. Befonders hängt die Erhaltung der 
Fabrikanten davon ab. Wenn der Tuchmacher Wein hat, fo hat 
er auch Mut und Geld. 

Diesmal glaubt der König doch den Bürgermeifter in ein falfches 
Geleife gelockt zu haben und fagt ironifch lächelnd: »Ich dächte, 
wenn er viele Tuche macht, fo hat er auch Geld. 

Ohne fich zu befinnen, antwortet Kauffmann: »бетоїб, Ew. Majeftät, 
der Wein aber legt den Grund zu unferer Fabrikation. Er fett 
die Tuchmacher in den Stand, Wolle zu kaufen, weshalb unfer 
Weinbau allergnädigfter Protektion würdig ift.« 

Friedrich gefällt der Freimut, mit dem Kauffmann feine Meinung 
vertritt. 

»Wieviel Tonnen werden jährlich gemonnen?« fragt er freundlicher. 
зіп gelegneten Weinjahren haben wir ſchon 12000 Eimer gehabt.e 
Der König ſcheint fich über die Menge zu wundern und fragt: 
»Der Eimer zu 60 Berliner Оцагіїє 

„Jawohl, Em. Majeftät.« 

»Und wo bleibt der Weint« ` 

»Er geht in die Glatziſchen Klöfter, wird aber zumeift nach Polen 
verkauft und bringt Geld in die Stadt.« 

»Sieh das, fagt Friedrich, »der Grünberger ift allo befer, als 
er fchmecht!« 

Längft hat der König erkannt, daß dieſem Bürgermeifter nichts 
ale zu gering und unmelentlich erícheint, was in feiner Stadt 
vorgeht. i 

„П est juste!“ fagt er zu dem Prinzen von Braunfchweig. 

»Es ift gutl« lobt er abfchließend беп Bürgermelſter. 

Aber mehr ale Worte des Dankes bedeutet Kauffmann der jet 
ganz offene und ftrahlende Blick des königlichen Auges. Er hatte 
feit dieler Stunde lebenslang an Friedrich einen gnädigen König. 
Das Bürgermeifter-Eramen war anders ausgelaufen, als Friedrich 
es fich gedacht. Aber es brachte thm eine Erkenntnis, die er nie 
wieder vergaß. 

Der Prinz von Braunſchwelg fprach fie aus: »Wo des Königs Get 
herrfcht, bedarf es nicht des Könige Zorn und kaum feiner 
Befehlel« Ernft Clauß. 
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NACH 19 


% Rahmen des großdeutichen Geſchehens der letzten Jahre erfüllten 
fich die kühnften fchlefifchen Träume. 1938 brachte im Zuge der 
Neuordnung des böhmifchen und mährifchen Raumes die Befeitis 
gung der falfchen Grenzen von 1742 und 1918/20 und damit die Heims 
kehr Sudetenfchlefiens. 1939 fchenkte uns die Befreiung aller fchles 
Bichen Gebiete, die im Laufe der Gefchichte polniſcher Willkür zum 
Opfer gefallen waren. Damit wurde auch der Kampf um Obers 
fchlefien fiegreich abgefchloffen. Dies anläßlich des 19 jährigen 
Gedenktages der oberichlefifchen Volksabſtimmung feftzuftellen, 
dürfte allen heimattreuen Herzen Bedürfnis und eine berechtigte 
Genugtuung lein. 


Wie war es doch? Wir, die wir im Kampf um Oberſchleſien dabel 
fein durften, fehen es deutlich vor uns, als ob es geftern geweſen 
wire: Wie man es - mitten im großen deutichen Zufammenbruch 
von 1918 und für unfere bisherigen Begriffe zunächft gar nicht faß⸗ 
bar von Mund zu Mund flifterte und erzählte, daß nunmehr auch 
unfere engere Heimat in Gefahr fel und man fie Polen zufchieben 
wolle, wo doch jeder Stein bei uns »Deutfchland« fchreie. Zunächft 
wollte man diefes Geraune von "einer Gefährdung Oberfchlefiens 
nicht ernft nehmen. Erft das Bekanntwerden des erften Entwurfs 
des Verfailler Friedensdiktates brachte ein großes Erfchrecken und 
Erwachen; denn Dieter Entwurf verlangte, даб Oberſchleſien ohne 
weiteres an Polen abzutreten fel. 


Es kam zu den großen deutſchen Malkundgebungen des Jahres 1920. 
Für einen Augenblick ſchwieg der Kampf der Meinungen und 
Parteien, und alles, mas deutſch fühlte, fand fich brüderlich und 
einmütig, in einer feften Zuverficht und getragen von einer hohen 
Begeiſterung, zu einem fpontanen Aufbäumen und zur Abwehr zus 
fammen. Trotzdem die Oppelner Regierung aus Berlin einen Ferns 
fpruch erhalten hatte, der alle Kundgebungen unterfagte, und es 
auch im Lande felbft einige ängftliche Gemüter gab, die da meinten, 
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V O N K A R L S 1 OD RN OK 


Ruhe wäre gerade jetzt die erfte Bürgerpflicht, wurden Umzüge ganz 
großen Ausmaßes veranftaltet, in den Städten Oberfchlefiens, aber 
auch auf dem flachen Lande, die auf die anwelenden ausländifchen 
Preflevertreter und amerikaniſchen und englifchen Offiziere ihren 
Eindruck nicht verfehlten. Das erfte Verdienft, diele deutiche Selbſt⸗ 
befinnung inmitten tieffter deutſcher Ohnmacht und Zerriffenheit 
zufammengefaßt und organifiert zu haben, gebührt der Freien Мега 
einigung zum Schutze Oberfchlefiens, der erften deutſchen Abwehr⸗ 
ſtelle gegen die polniſchen Großmachtspläne in Preußifch=Schlefien. 
Das Ergebnis diefes Zulammenwirkens aller vaterländifchen Kräfte 
war die nachträgliche Zubilligung einer Volksabſtimmung, іп der 
die Bevölkerung fich frei enticheiden follte, ob fie bei Deutichland 
bleiben oder zu Polen gehören wolle. 


Jedoch waren die einzelnen Beſtimmungen für diefen Volksentſcheld 
von der Polenfreundlichkeit des Feindbundes feftgelegt. So hatte es 
langmwierigfter Verhandlungen bedurft, um das Abftimmungsrecht 
der außerhalb des Abftimmungsgebietes wohnenden Oberichlefier 
durchzufetzen. Einige Gebiete wurden überhaupt um ihr Selbft« 
beftimmungsrecht betrogen und bald abgetreten, fo das Reichthaler 
Ländchen und einige andere Gebiete an der Nordgrenze an Polen 
und das Hultichiner Ländchen an die Tichechoflowakei. Die Kreife 
Neiffe, Grottkau, Falkenberg und die Hälfte des Kreifes Neuftadt 
wurden nicht in das Abſtimmungsgebiet einbezogen, weil man 
fonft eine überragende Stärkung des Deutichtums fürchtete. 


Das Schlimmfte war die Übertragung der Reglerungsgewalt an eine 


befondere Interalliierte Kommiffion und die Beletzung des Abs 
ftimmungsgebietes durch franzöfifche, englifche und italienifche 
Truppen. In der Interalliierten Kommiffion waren Frankreich, Engs 
land und Italien nicht gleichberechtigt, fonbern die Enticheidungen 
lagen immer wieder bei dem oberſten Leiter der Kommiffion, dem 
tranzoſiſchen General Le Rond, »Polens großem Freunde, wle ihn 


die polnifche Preffe nannte. Frankreich ftellte auch bie Hauptmaffe 
der Belatzungstruppen. 


Eine »Ara der Freiheit und Gerechtigkeit« hatte die »Hohe Inters 
alliierte Regierungs= und Plebifzitkommilfion« bei ihrem Eintreffen 
in Oberfchlefien feierlich verkündet. In Wirklichkeit eröffnete fie 
einen Zeitabfchnitt der Rechts und Schutzloſigkeit, der Parteilichkeit 
und Knechtichaft, des Mordens und des Plünderns, wie ihn felten 
eine Landichaft auskoften mußte. 


Die Verbindungen nach Binnenfchlefien und Binnendeutíchland 
wurden lehr erfchwert und teilmeife ganz zerrifien, dagegen öffnete 
man weit die polniſchen Grenzen und ließ von dort eine Flut 
übelften Untermenfchentums herein. Das Gute räumte den platz dem 
Böfen; dicke Bücher müßten noch gefchrieben werden, wollte man 
die Verfehlungen der interalliierten Herrſchaft und die polnifchen 
Gewalt⸗ und Greueltaten auch nur einigermaßen fchildern. Den 
deutſchbewußten Oberichlefiern ging es damals genau fo wie bis 
vor kurzem noch den Volksdeutichen im polnifchen Staate, wie des 
näheren ein amtlicher deutſcher Bericht егі in den letzten Wochen 
feſtſtellte, der in der Tagespreffe veröffentlicht wurde. Beweis- 
kräftiges Material enthält ein deutſches Weißbuch, das im Abs 
ſtimmungskampfe unter dem Titel »Polnifche Greueltaten in Obers 
Ichlefien« herauskam, gute Stimmungsbilder für die damaligen 
Zuftinde gibt das anläßlich des 10jährigen Gedenkens der obers 
ſchleſiſchen Volksabſtimmung im Jahre 1931 herausgegebene Sonders 
heft des »Oberfchlefiers«, betitelt -Das Erlebnis der oberſchleſiſchen 
Volksabftimmung«, fomie das von Dr. Olbrich herausgegebene Buch 
»Der Leldensweg des oberſchleſiſchen Volkes. 


Wie ein Wunder mutet es an, daß trotz aller ungünſtigen Vore 
bereitungen, trotz Einſchüchterung, Bedrückung, Beſtechungs⸗ und 
Fälichungsverfuchen, trotz der zwei großen von Polen organifierten 
polniſchen Putíche der Volksentſcheid am ео. März 1921 einen 
deutichen Sieg brachte. Es wurden 709 348 deutſche und 479 747 pols 


nifche Stimmen abgegeben, alfo etwa eine deutſche Zweidrittel⸗ 


mehrheit erreicht. Man hätte erwarten dürfen, daß nach diefem 
klaren und unter den ſchwierigſten Verhältniffen erkämpften Bekennt⸗ 
nis die fofortige Rückgabe des gelamten Abftimmungsgebietes ап 
Deutſchland erfolgt wäre, um fo mehr, als Polen und die Weſt⸗ 
mächte vor der Abftimmung ganz feierlich und nachdrücklich den 
Gedanken der Unteilbarkeit Oberfchlefiens verkündet hatten. 


Korfanty aber, der demagogilche Einpeiticher der polnifchen Ап» 
fprüche und die Seele der polnifchen Propaganda, erreichte, даб 
man (ich im Feindbund auf eine Teilung Oberichlefiens einigte. Da 
jedoch Italien und England den Teilungsplan nicht anerkennen 
wollten, den Frankreich und Polen mwünfchten, blies Korfanty mit 
franzöfifcher Unterſtützung zum fogenannten »dritten polnifchen 
Aufftand«, der foviel Unglück über unfere Heimat brachte, foviel 


Blut und Tršnen koftete und der dann fchließlich dem polnifchens 
franzöfifchen Standpunkte zum Siege verhalf, 


Daß Oberichlefien Damals nicht ganz verlorenging, verdanken wir 
dem tapferen deutſchen Selbftichus, der dem polnifchen Vordringen 
Einhalt gebot. Mit Wehmut denken wir dabei an die Tragik, daß 
der Selbſtſchutz den Sieg vom Annaberge nicht ausnutzen durkte und 
in der Folgezeit zur Untätigkeit und Auflöfung verurteilt wurde. 


Durch die Entícheldung der Botfchafterkonferenz und des Völker- 
bundes unfeligen Angedenkens wurde am 20. Oktober 1921 die 
Teilung Oberfchlefiens verfügt und Oftoberfchlefien mit feiner reichen 
Induftrie der polnifchen Herrfchaft überliefert. 


Was Oftoberichlefien feither unter dem polnifchen Joch erdulden 
mußte, das hat das deutſche Volk noch, frifch in der Erinnerung. 
Polen verfuchte mit allen Mitteln, дав Deutíchtum auszurotten und 
Oftoberichlefien zu einem polnifchen Bollwerk und Ausfallstor aus. 
zubauen. Demgegenüber gab es bis in die jungſte Zeit auf deuticher 


Seite manchen, der mit verzichtender Gebärde von Oftoberichlefien 
fprach und die, welche den Glauben an eine Wiedergutmachung des 
oberichlefifchen Unrechts behielten und für diele Wiedergutmachung 
wirkten, als weltfremde Träumer und verftiegene Romantiker 
belächelte. 


Aber es zeigte fich auch im Falle Oberfchlefien, баб die Schicklale 


und die Zukunft eines Volkstums nicht wachſen aus dem паб» 
ternen Verftande, fondern daß die notwendigen verftandesmäßigen 
Überlegungen von den Kräften des Gemütes und von einem uns 
beuglamen und feften Willen und Glauben getragen fein múffen. 
Durch den Nationalfozialismus, unferen Führer und unfere herrliche 
Wehrmacht wurde im Herbft 1939 das Unrecht, das man Schlefien 
1991 zugefügt hatte, gutgemacht und die polnifchen Greuel⸗ und 
Miffetaten aus jener Zeit дегісі!) denn noch immer ift Weltgelchichte 
Das Weltgerichte. 


Die deutſch⸗polniſche Abrechnung des Jahres 1939 und die Rückkehr 
der geraubten Gebiete in die Geborgenheit Großfchlefiens und 
Gelamtdeutſchlands find der ſchönſte Lohn für alle jene bekannten 
und unbekannten Volksgenoffen, die damals nach dem Weltkriege 
als Soldaten ohne Befehl zum Kampf um Oberfchlefien antraten und 
Gut und Blut ohne Vorbehalte für die Verteidigung der deutichen 
Heimat einfesten, für die Selbſtichutz⸗ und Freikorpskämpfer ebenfo 
wie für die Männer und Frauen, die in der ftoBkráftigen Bewegung 
der Heimattreuen oder in den anderen deutſchen Abſtimmungs⸗ 
organifationen ſtanden, aber auch für die ſchöpferiſchen Kräfte aus 
den umkämpften ſchleſiſchen Grenzgebieten, fo die Künftler und 
Heimatkundler, die damals in der ſchlimmſten Notzeit ihr Beſtes her» 
gaben, fich kameradfchaftlich zufammenfanden und den Glauben an 
eine glückliche Zukunft der leidgepriiften Heimat lebendig erhielten. 


Wir ließen niemals Grenzen ziehen durch unfere Herzen. Der Gleis 
witer Dichter Alfons Hayduk verkündete: »Mag man auch Grenzen 
ziehen, Pfähle rammen - die deutiche Sehnfucht lebt trotz Not und 
Feind und zündet höchfter Heimatliebe Flammen. Rudolf Fitek 
mahnte von feiner oftoberfchlefifchen Heimat bei Kattowitz: >O Du, 
mein Bruder, der geknebelt істегісі, Du, junge Mutter: hofft auf 
Euern Sohn! Und du mein Junge, der erichrocken weilt, laß diefes 
Bild in Deine Seele glühen! Du wirſt einmal in ſtolzer Mannhelt 
blühen, wenn Ihr die Wunden Eures Volkes heilt.« Auguft Scholtis, 
der Hultichiner, rief in feiner leidenfchaftlichen Art: »Zehn Jahre 
bedeuten nichts bei Gläubigen, noch weniger denn nichts bei 
Hoffenden. Nichts und nichts und nochmals nichts bei denen, die 
die Heimat lieben.« 


Heute hat fich auch für Schlefien erfüllt, was der Führer am 6. Februar 
1931 in der erften Nummer des »Danziger Vorpoftens« fchrieb und 
vorausfagte: Wir Nationalfozialiften wollen dafür forgen, Dap das, 
was hier im Often Vorpoften ift, einſt breite Front und {pater breite 
Heimat werden foll.« 


Oberichlefien kehrte nunmehr zurück in die Geborgenheit беїатіє 
fchlefiens und Gefamtdeutichlands, feine guten und lebendigen 
Volkstumskräfte wollen bei der endgültigen Formung Dee Neus 
ftammes der Schlefier und der planvollen gefamtichlefilchen Aufbaus 
arbeit helfen. Die Prefeka, der fchlefifche Grenzwald und die fallchen 
Grenzen, welche einft die ſchleſuchen Teilgebiete voneinander trennten, 
find verlchwunden. Gefamtichlefien und feine Führung übernahmen 
heute die ehrenvolle Verpflichtung, Die Erinnerung an all das 
lebendig zu erhalten, was einft die einzelnen Tellgeblete litten und 
ftritten und was bei der natürlichen Verflechtung der einzelnen 
fchlefifchen Landfchaften auch das ganze Schlefien berührte und ег» 
fchütterte. Dazu gehört nicht zuletzt die Erinnerung an den obers 
fchlefifchen Abftimmungskampf. Darum foll der Jahrestag der obers 
fchlefifchen Volksabftimmung ein Gedenktag fein heut und immerdar 
und eine Mahnung für unfere weitere Arbeit und die Der nach uns 
kommenden Geſchlechter. = ` 


D 
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ZEICHNUNG: ОТТО HEINSIUS ` 


Das Kätzchen schleckt die Pfoten rein. 
Ins Fenster fällt viel Sonnenschein, 
der brennt und prickelt auf der Haut. 
Fast zu tief jetzt der Himmel blaut. 
Die ganze Welt ist voll Geleucht. 

Die Erde ist noch braun und feucht, 


Junghasen liegen schon im Nest. 
Früh trifft dies Jahr das Osterfest. 
Parkbäume stehn noch kahl, allein. 
Die jungen Menschen gehn zu zwein. 
Die Liebe in den Neumond fällt. 

Im Park sind Banke aufgestellt... 


Werner Steinberg 


DER SCHLESISCHE »LANDESHAUPTMANN< 


«РЕРЕК WLASE 


A: ein Großteil der wandallſchen Bauern Schlefiens um 
400 u. Zeitr. aus dem Oderland abzog, verlor die 
Ichlefifche Geſchichte auf Jahrhunderte jeden großen Zug. Im ger» 
тапіс geführten Ofteuropa mar Schlefien dae Kernland des 
wandaliſchen Großreiches gewelen, jetzt gewannen die Waldzonen, 
welche die Site der Teilítimme voneinander fchieden, wieder an 
Kraft. Die Arbeitskräfte derer, die auf fchlefifhem und ofteuros 
pälfchem Boden das alte germanifche Kulturland zu behaupten 
trachteten, reichten nicht aus, die Acker zu beftellen und große 
Viehherden zu halten. So kam es, daß die flawifchen Untertanen 
der letzten ruffifchen Goten Aufnahme und Lebensmöglichkeiten 


fanden, als fie im Zuge Ihrer Weſtwanderung auch in Schlefien ein» 
ſickerten. 


Aus den letzten wandaliſchen Gros bauern und aus den Führern der 
Slawen — unter denen mahrfcheinlich gotifche, vielleicht auch 
awariſche Herren hervorragten erwuchs die Oberfchicht, die 
Schlefien und Ofteuropa für die nächften Jahrhunderte thre kleine 
räumige Ordnung gab. Mit fechs bie fieben Gauen, die wahr⸗ 
Icheintich wenig Gemeinfamkeiten kannten, ift in der fchlefifchen 
Frühgelchichte zu rechnen; es find Die Schlenfanen, die In Ihrem 
Stammesnamen die Erinnerung an die wandallichen Silingen aufrechte 
erhielten und fchließlich dem ganzen Oderland den Namen gegeben 
haben, meiter die Dedofizen, die Trebowanen, die Boboranen, die 
Opolanen, die Golenfizen und der Stamm um Beuthen OS. und 
Aulchwis. Gauhauptburgen waren offenbar Nimptich in »Mittels 
fchlefien«, Glogau, Liegnitz und Bunzlau bei den »niederfchlefifchen« 
Stämmen, Oppeln im Oder⸗Olla-Gau Oberichlefiens, Grats bet 
Troppau Im Oppaland und Beuthen OS. im BeuthensAulchwiter 
Gau.*) 


Kräfte von außen, nordgermanifche Gefolgemannen der Plaften, 
find nun in den letzten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts aus dem 
Raume Pofen-Gnelen-Krufchwit in das Oderland vorgeftoßen, wo 
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VON HERMANN UHTENWOLDT 


fie fich trotz des Wettbewerbes Böhmens bis zur Jahrtaufendwende 
durchletzen konnten. Schiefien wurde wieder der Tell eines Gros 
ſtaates. Man kann nicht lagen, daß es damit »polnifch« geworden 
wäre. Die Schleſier der erwähnten Kleinftimme waren Slawen und 
flarvifierte Germanen, aber fie waren keine Polen; das Reich von 
Gnefen«, das Пе unterwarf, war durch Nordgermanen zum Grobe 
ſtaat geworden, es gab erſt den Rahmen ab, in dem ſich aus ver⸗ 
Іфіебепеп weſtllawiſchen Stämmen allmählich das polnifche Volk 
bildete. 


Schlefien hat eineinhalb Jahrhunderte mehr oder weniger unbeftritten 
zum piaftifchen Großftaat gehört, der übrigens als Tell des RSmifchs 
Deutichen Reiches galt. Polnifche und deutſche Forfcher haben 
gemeinfam die ſtarke Sonderſtellung herausgearbeltet, welche 
Schlefien dabei im Piaftenftaat gehabt hat. »Landeshauptleute« der 
Herzöge für das Oderland waren die »Grafen von Breslau«; dle 
Piaften hatten Ole fechs Gaue von Nimptſch, Glogau, Liegnitz, 
Bunzlau, Oppeln und Gratz in einem Reichstell vereinigt; Landes. 
mittelpunkt wurde keine der bisherigen Gauhauptburgen, fondern 
Breslau, das damit zum fchlefifchen Hauptort aufſtieg. Das 
Beuthen г Aufchwiger Land Mel vorübergehend an Kleinpolen 
(Krakau). 


Es ift kein Zufall, баб bae Breslau der Jahrtaufendiwende zu den 
nordgermanifchen Fundplätzen unferes Landes gehört. Ein wikine 
gifcher Reiteriporn ift gerade auf der Burgdominfel gefunden worse 
den, Refte von Silbermaagen können auf nordgermanifche Kaufe 
fahrer hindeuten und gehören zu den Anhaltspunkten dafür, daß 
mit dem mikingiichen Kriegertum der nordgermanifche Handel 
Schlefien in feinen Wirkungokrels gezogen hat. 


Der erfte »Graf von Breslaux, den wir kennen, trägt einen Namen, 
der damals nur bel norweglſchen Fürften und Gelchiechtern, die 
damit verfippt find, vorkommt. Im Jahre 1093 kommt es zu einem 
folgenfchweren Zufammenftoß zmifchen dielem Grafen Magnus, der 
in Schlefien mit der Selbftherrlichkelt eines Fürften fchaltet, und 
dem Vertreter der plaſtiſchen Tentralgewalt, dem Grafen Sieclech. 
Magnus unterliegt und muß fich damit zufrieden geben, dab er 
fpäter eine ähnliche Machtftellung in Mafomien erlangt. Seinem 
Gefchlecht, den »Schmänen«, aber bleibt der reiche Breslauer Fac 
milienbefig, zu dem alle wefentlichen Einkünfte des wichtigen Oders 
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überganges, der ältefte Breslauer Markt, der übrigens in der Nähe 
der Michaeliskirche auf dem »Elbing gehalten wurde, ſowie auss 
gedehnte Ländereien auf beiden Seiten des Flufles gehörten. Der 
Sohn des Magnus, Graf Wlaft, hat wahrscheinlich die alte Breslauer 
Stellung feiner Familie wiedererlangt. Als er ſtirbt, teilt er den 
Geſchlechtsbeſitz in "mei Anteile: Um die eine Eigenkirche der 
»Schmwäne«, St. Adalbert, wird fein zweiter Sohn Boguslaus fein 
Erbe; im Sandgeblet aber, auf dem Elbing, dem Gebiet um die 
Michaeliskirche, vor allem aber auf der Infelburg gebietet in 
Zukunft der ältere Sohn Peter Wlaft. Graf Peter wird der größte 
Vertreter feines Gefchlechts. Mit der Machtfülle des Graten von 
Breslau vereinigt er bald die Gewalt des oberften Leiters der Но!» 
verwaltung des plaſtiſchen Gefamtftaates. Als Пф nämlich der 
Hofpalatin Skarbimir, übrigens auch ein Nord=Germane, ein Sohn 
des Gefchlechts der Habdank, gegen Herzog Bolestaus IH. (Schiefs 
mund) erhebt, беш fich Peter mit den Kräften des ſchleſiſchen 
Landes und mit dem Gemicht feines Gefchlechte hinter den Herzog. 
Der Aufftand des Skarbimir fcheitert, der Palatin wird geblendet, 
und Graf Peter tritt an felne Stelle. Als Hofpalatin vereinigt er 
jest das Amt des oberften Feldherrn mit dem des Leiters der 
gefamten Hofvermaltung. 


Er if in Zukunft der erfte Mann des Piaftenftaates nächft Herzog 
Botestaus III., zu dem er zeit feines Lebens in Treue geftanden hat. 
Eine vornehme Familienverbindung erhöht Peters Anfehen. Wahrs 
fcheinlich find die »Schmwäne« Гоп vorher mit den reubifchen 
Fürften nordgermanifcher Herkunft verfippt. Jest wird Graf Peter 
dazu auserfehen, der Brautwerber eines führenden Magnaten des 
Piaftenftaates am Hofe von Tichernigom zu fein. Dort gebietet 
Fürft Oleg Smwentoflamwitich, deffen Gemahlin Theophano eine vors 
nehme Byzantinerin aus dem Haufe der Muzzaloni gemefen if. 
Als Peter die Fürftin Maria, die Tochter des Fürftenpaares von 
Tichernigow, kennenlernt, befchließt er, fie felbft zu heiraten. Die 
reußifchen Familienbeziehungen hat Peter Wlaft fofort in den Dienft 
feines Herzogs geftellt, fobald dem Piaftenftaat wieder einmal 
there außenpolitifche Gefahren aus dem Often drohen. 


Ein befonders gefährlicher Gegner ift Fürſt Wiodar von Halitich, 
ein Vetter von Peters Gemahlin. Unfer Peter Wlaſt, der fich vorher 
oft genug auf den Schlachtfeldern bewährt hat, zeigt fich jest in 
der Auseinanderfegung mit Wlodar als ein Meifter der Lift. Als 
angeblicher Flüchtling kommt er mit einem kleinen Gefolge auss 
geluchter Krieger, unter denen fich gewiß auch Männer der Brese 
lauer Burggefolgichaft befunden haben, ап den Hof von Halitich, 
Wiodar nimmt ihn bereitwillig auf und freut fich über den Zuwachs 
an Kämpfern für die Auseinanderlegung mit den Plaften. Bald 
verbindet die engfte Freundfchaft den Halitícher Fürften und деп 
Breslauer Grafen, Peter wird fogar dazu auserfehen, einen Sohn 
Wiodars aus der Taufe zu heben. Als der Fürft genug in Sicherheit 
gemiegt ій, überrumpeln eines Tages Peter und die Seinen, die 
fich immer eng um Wlodar fcharten, den arglofen Fürften und 
führen ihn gefangen zu Herzog Boleslaus, der jest dem reußifchen 


Fürften den Frieden diktieren kann. Ganze Wagenladungen mit 


gewaltigen Schäten rollen nach dem Bericht der Chroniften aus 
dem Halitícher Land als Löfegeld in den Piaftenftaat, auf Jahre 
hinaus muß Fúrft Wlodar Ruhe geben. 


Ein enges Treues und Freundfchaftsverhältnis verbindet fo Herzog 
Boleslaus ШІ. und den Grafen Peter. Reiche Schenkungen aus 
Herzogegut und Beute werden Peters Reichtum vergrößert haben. 
Die Tatlache aber, даб Peter Wlaſt in der Wahl feiner Mittel nicht 
gerade bedenklich ІП, wenn es gilt, fib für feinen Herzog und fein 
Land einzufegen, bringt es dahin, Daß er mit dem Klerus in 
Konflikt kommt. Die hohe Geiſtlichkeit fpielt іп den Piaftenländern 
eine große politifche Rolie, und fo muß ein derartiger Konflikt 
zwiſchen Kirche und Hofpalatin dem Herzog wie dem Grafen Peter 
denkbar unermiinfcht fein. Peter Wlaſt aber hat verftanden, den 
Angriffen der Geiftlichkeit die Spitze abzubrechen und den Klerus 
fogar vor den Wagen feiner Politik ти fpannen. Als er ти einer 
Kirchenbuße verurteilt wird, gründet er die reiche Benediktiner 
abtel zu St. Vincenz auf dem Breslauer Elbing. Auch bel anderen 
gelſtlichen Anftalten gehören er und fein Haus zu den Wohltätern. 
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So wird der reiche und mächtige Magnat geradezu zum Schirmherr 
der Kirche des Piaftenftaates. Wenn der Piaftenftaat und das 
Polnifche Reich, das aus ihm hervorgegangen ift, Glieder des 
Abendlandes geblieben find, dann hat die-Kirchenpolitik des Peter 
Wiat einen enticheidenden Anteil daran. 


1138 if Herzog Boleslaus Ill. geftorben. Drei Herren teilen fich 
jetzt in die Piaftenländer; der ältefte Sohn des alten Herzogs, Ladls⸗ 
laus II., erhält Schlefien und Kleinpolen mit dem Seniorat, d. h. 
mit dem Vorrang unter den Piaftenherzögen. Es gelingt dem neuen 
Herzog nicht, mit Peter Wlaft das alte Vertrauensverhältnis, das 
feinen Vater mit dem Breslauer Grafen verbunden hat, aufrechtzus 
erhalten. Ladislaus gerät ебепіо mit feinen Brüdern Boleslaus IV. 
(Kraushaar) und Mesko Ill, in Konflikt, weil er feine oberherrlichen 
Anfprüche zu ftraff behaupten will. Dazu kommen Zufammenftöße 
mit der Kirche. Schließlich geraten Boleslaus und Mesko 1145 mit 
dem Senior in einen offenem Kampf. Große Teile des Adels und 
der Geiftlichkeit treten auf ihre Seite. Alles hängt jest davon ab, 
auf welche Seite Graf Peter von Breslau tritt. Ein Familienfeft im 
Haufe des Peter Wlaſt foll gegen Ende des Jahres 1145 Peters offene 
Entficheldung bringen. Herzog Ladislaus ІЙ gewiß davon überzeugt 
gemelen, daB Peter Wlaſt fich dort gegen ihn enticheiden würde 
und Daß die Breslauer Feier der Anfang zu feinem völligen Sturz 
fein könnte. So befchließt er, Peter Wlaſt zuvor zukommen. Mit 
Lift wird Peter überrumpelt und gefangengefest; die härtefte Strafe 
nächtt dem Todesurteil wird ап ihm vollftreckt: er wird geblendet. 
Diefes Vorgehen gegen den Breslauer Grafen, den alten Hofpalatin 
der ruhmreichen Zeit Boleslaus’ III., aber hat das Schickfal des 
Seniors befiegelt. Gegen einen Herzog, der die Hand an den 
mächtigen Breslauer Grafen zu legen wagt, erheben (ich alle 
Gewalten. Die jungen Herzöge, der Adel und die Geiſtlichkeit 
bilden jest eine Einheitsfront, und Ladislaus 11. wird vertrieben 
und ſtirbt in der Verbannung. 


Aber auch Peter Wlaft, der Held des fiegreichen Aufftandes, ift felt 
feiner Blendung ein gebrochener Mann. 1153 ІЙ er in Breslau 
geftorben und im dortigen Vincenzklofter beigeletst worden. Vorher 
hat er den wertvollen Familienbeſitz, der ihm nach der reichen Auge 
ſtattung von St. Vincenz noch am Breslauer Oder- Übergang 42- 
blieben ІП, den Auguítiner=Chorherren vom Siling gefchenkt und 
dem Stift dadurch die Uberfiedlung nach Breslau ermöglicht. Eine 
Rückkehr des vertriebenen Seniors wird immer wieder befiirchtet, 
wenn aber Ladislaus mit Hilfe des deutſchen Kaiſers Schlefien 
zurückerobert, dann foll ihm auf keinen Fall das Hausgut der 
»Schmäne« anheimfallen. Peters Gemahlin, die Gräfin Marla aus 
Tichernigow, und fein Sohn Swentoslaus errichten für die 
AuguftinersChorherren auf dem Breslauer Sand eine romanifche |. 
Kirche, von der faft nur noch das Tympanon mit den Bildern der 
Gemahlin und des Sohnes des Peter Wlaft erhalten ift. Ihre letzte 
Ruheftätte hat die Gräfin Marla ап дег Seite des Peter Wlaft in 
der Vincenzkirche gefunden. Mehr ale ein Jahrhundert {pater 
errichten die Prämonftratenfer, Die inzwiſchen die Benediktiner im 
Vincenzftift abgelóft haben, ein kunftvolles Grabmal über der 
letzten Ruheftätte des Stifters ihres Ordenshaufes und feiner 
Gemahlin; dort hat der Bildhauer Peter und Maria die Züge der 
Naumburger Stifterfiguren Ekkehard und Uta gegeben. 


Das Grabmal des Grafenpaares ift untergegangen, als die Vincenza 
kirche 1529 abgebrochen wurde. Wir kennen die Grabftätte des 
Peter Wlaft nicht genau, kein Bild des mächtigen Breslauer Grafen 
ift auf uns gekommen. Was uns bleibt, ift die Erinnerung an eine 
Geftalt nordgermaniſchen Blutes, die in der flamifchen Epilode 
unlerer Heimatgeſchichte über Schlefien geboten hat. Peter ift die 
letzte große Erfcheinung aus den Reihen der nordgermaniſchen 
Führerkräfte der Piaftenländer. Vier Jahre nach feinem Tode ftebt 
Kaifer Friedrich Rotbart mit einem deutſchen Reichsheere in 
Schiefien, 1163 beginnt die eigene Gefchichte Schlefiens als eines 
eng дет Deutfchen Reich verbundenen Landes. Deutiche Ritter, 
Bauern und Bürger gewinnen ein Jahrhundert nach Peters Zeit den 
alten germanifchen Lebensboden im Oders und Sudetenland zurück, 
Nicht Führungskräfte germanifchen. Blutes und germanifcher Art 
allein, fondern die breite Front deutſchen Volkstums gibt in 
Zukunft Schlefien das Geficht. 


ZWEIKAMPF AM JUNGSTEN GERICHT 


D. liegt er heute noch, der Ritter Bufwoy: quer vor der Schwelle 
der Fürftengruft im Klofter Leubus. In voller Rüftung, mit 
dem Zmweifäufter in der Kknochenhand. 

Als treuer Wächter? Beileibe nicht! 

‚Oder doch nur als Wächter, damit fein Herzog thm nicht ents 
fchlüpfe. Denn der hats für immer mit ihm verdorben. Bis über 
das Grab hinaus! 

Aber das kam fo: Martin von Bufmwoy Габ zu Lebzeiten auf feiner 
Klitfche im Nimptfcher Kreife und freute fich Des Lebens und des 
Ertrages etlicher guter Dörfer. 

Es waren gewiß keine fanften Zeiten. Aber am unbilligften und 
rauheften verfuhr der Herzog von Breslau, Herr Boleslaus der 
Dritte, felber mit Recht und Gut der Leute in feinem Lande. Іп» 
fonderheit mit dem des Breslauer Bifchofs. 

Das ging Ritter Bufwoy ficher nichts an, denn weder der Herzog 
noch der Bifchof forderten von ihm Heeresfolge oder Lehnmannse 
treue. Aber man war doch fchließlich ein Chriſtenmenſch, kannte 
die Gebote Gottes und hielt fie felber. 

»Warum - hei - hält fie der Herzog nicht? Unrecht Gut iſt Ihm 
Sünde mie jedem feiner Mannen. Und dürfen ich und andere nicht 
{chnappen und weglagern, follt’ ers dürfen, diesweil er Herzog ift? 
Und fteht noch dazu im Ваппіє 

Da hatten die Zechkumpane freilich gelacht: 

»Wird fich wohl darum nicht viel fcheren, ber Boleslaus! ІП genug 
platz im Lande, даб ег dem Pfaffen aus dem Wege reiten Каппіє 
„Möcht aber nur mwiffen, was ihm der Biſchof angetan hatt fragte 
Bufrmoy dagegen. 

»Kann uns gleich fein, um was die beiden krakeelen!« knurrte der 
von Brachkorn, dem der Bart ſchon graute und deffen Hate einem 
Glühkolben glich, mögen uns beide den Buckel kratzen, wenn Пе 
Luft haben!. 

Die Runde lachte dröhnend und fchepperte mit den Weinkrügen 
zufammen. 

Burgherr Bufmoy ſchüttelte ärgerlih den Kopf: »Hellighreuze 
donnerwetter, ift mir doch der Bilchof am kleinen Finger lieber, 
als der ganze Herzog. Solch frommer, guter Herr!« 

»Ein gottverdammter Schleicher ift er, weiter nichts le fchrie ein 
Ritter über den ТИС. 

Ritter Brachkorn ſprang hitzig auf und fchrie damider. Es hätte 
einen wiiften Kampf gegeben, wenn Bulwoy die beiden nicht auss 
einandertrieb. Der Andere aber ftürzte fort, forderte feinen Gaul 
und ſprengte davon. 


Etliche Wochen danach kamen plötzlich des Herzogs reifige Reiter 


und nahmen dem Вийооу zwei feiner beften Dörfer weg. 

Mit feinen paar Knechten konnte der Ritter die Räuber nicht vere 
treiben. Ritt alto nach Breslau und verfuchte es im Guten. 

Aber Boleslaus’ Rate winkten ihm {pSttifch ab: 

»Laßt’s Euch vom Bilchof wiedergeben. Habt Ihre von dem zu 
Lehen oder vom Herzoget« 

Bufrooy fuhr auf: »Seit hundert Jahren Пбеп wir Zulwoys zu Recht 
und Eigen dort. Haben grad die beiden Dörfer felber ausgetan. 
Muß eben König Johann richten!« 

»Hahaha! Der blinde Böhme! Ift lange vermodert in Frankreich. 
Kümmert in den fchlefitchen Herzogtümern niemanden mehr!« 

»Ift der Böhmerkönig nit mehr unfer Oberherrt« tat Bulwoy vers 
wundert. 

»Nennt fich fo. Aber die Gewalt {ft allwell unferes Herzogs. 

»Ich merksi« murmelte der Ritter, wandte fih und fchmiß ohne 
Gruß die Tür hinter ſich ins Schloß. š 

Zihneknirichend zog er davon. Aber er gab keine Ruhe, und fein 
Schreiber bekam zu tun, da die Schwertkraft des Kleinen gegen den 
Großen nun einmal nicht reichte, 

Die einzige Antwort, die Boleslaus gab, mar, даб er die Dörfer 
dauernd einzog und feinem Kammeramte Rotichloß zufchlug. 
Bulmoy mußte fich damit begnügen, es den Ritter jener Tafelrunde 
entgelten zu laffen, der den Verräter gefpielt hatte. Dem freilich gab 


ers gründlich, aber eine rechte Freude wars auch nicht, diefen 
Zaunkönig zu fällen, Matt des Habichte In Breslau. Davon kriegte 
er die Dörfer auch nicht zurück, 

Es wurmte ihn bitter, wenn vom Ringwall feines früheren Eigens 
herzogliche Reifige herüberhöhnten. 

Half ihm aber nichts und mußt’ es leiden. Schlug von nun an einen 
gewaltigen Bogen um die Entriffenen und ritt lieber entgegengeletst, 
als nach Ihrer Seite. 


Oft kam Ritter Bufmoy der Gedanke, fich mit dem Biſchof gegen 
den Herzog zufammenzutun. Aber der von Brachkorn riet ab: 
»Tragt nur Eure Haut ohne Not für ihn zu Markte und ber Herzog 
ſchneldet weiter Riemen daraus nach feinen Gelüften. Der Bifchof 
ІП gewiß ein frommer Mann, aber kein Kriegsherr. Mit Rolen= 
kranz und Skapulier fchlägt man keinen Schmertträger.« 

Als Bufwoy trotzdem den Bifchof befuchte und um feine Vermittlung 
bat, war der Kirchenfürft bereit: 

»El ja, lieber Ritter, 10 ein Schelt mehr zum Bußfeuerlein, das Ich 
dem Herzog anzünden werd.« 

Doch auch diefer Troft verhalf dem Beraubten nicht zu feinen Dörfern, 
Da ſchickte der Tod dem Herzog Mahner und Bußprediger, die ПФ 
weder abroeifen noch tberfehen ließen. Es war fo, daß der wüſte 
Boleslaus mit dem eigenen Leben ebenſo rauh umging als mit 
dem anderer Leute. Mahnt ihn oft fein Capellan, mäßiger zu fein 
bei- Tifch und Kanne. Boleslaus aber lachte nur, und zur Faftens 
zeit 135¢ fütterte er feinen milden Adam mit dreizehn fetten Hühnern 
und einem halben Dutzend Krügen Leubufer Weines. Darauf griff 
aber die Knochenhand des Gottesboten gewaltig an fein Sünders 
herz. Und in feiner Herzensangſt vor деп Flammen der Hölle, in 
denen auch hartgefottene Spitzbuben nicht gern ſchmoren wollen, 
machte Herzog Boleslaus Reu und Leid. Belchtete dem Bifchof feine 
Sünden, verfShnte fich mit thm und ließ feine Räte den letzten 
Willen auffetsen. 

Der Bifchof hielt Wort. Im Bußfeuer brannte auch das Scheitlein 
des Ritters Bufmoy mit. Aber es fengte dem Herzog die Haut nicht 
genügend, vielleicht, тей das Holz zu alt mar und keine Kraft 
mehr hatte. 

So kams auch beim Tode von Boleslaus nicht zur rechten Sühne. 
Bufwoy ging leer aus. Seine Dörfer behielt zwar der Herzog nicht, 
aber - er fchenkte fie dem ohnehin fchon reichen Zifterzienfer= 
klofter Leubus. 

Das Lamm des armen Ritters follte zur Entfühnung des fürftlichen 
Büßers dienen. 

Vielleicht wußten die Mönche nicht Sarum? O doch - Пе mußten. 
Herzog Boleslaus beftimmte ја felbft, in feiner Grabkapelle eine 
ewige Lampe zu unterhalten um feines Seelenheils willen, das Durch 
die Wegnahme der Dörfer und all das andere gefährdet fel. 

Ritter Випооу ballte bitter auflachend die Fäufte, als ers erfuhr. 
»Wenn Deine Gerechtigkeit nicht nur Gelchmät der Pfaffen ift, Herr 
Chriftus, fo hilf mir. daß Ich ihn faffe und mit ihm kämpfe. Und 
wenn es vor dem Tore der Hölle fein їое! Am füngſten Gericht 
foll er mir Befcheid geben mit Lanze und Schwert. Und Du, Herr, 
fteh ihm nicht bel! 

Ja, fo betete der fromme und hartnäckige Ritter Bulmoy! 

Und gab dann Befehl, da er felber den Tod nahen fühlte, thn vor 
der Schwelle der kürſtlichen Grabkammer einzufenken. in voller 
Rüftung, mit Lanze, Schwert und Schild wollte er der Auferftehung 
warten. 

„Wenn die Pofaune ruft und die Toten aus den Gräbern fteigen, 
will ich ihm den Weg zu Gott verlegen, daß er erſt mir Rede ſtehn 
muß, ehe ihn der Chrift befragt. Will mit meinem guten Schwert 
den feigen Räuber vor des Weltherrn Thron treiben, даб er alles 
bekenne! 

Brief und Siegel drauf! 

Die Leubufer Zifterzienfer, denen der von Boleslaus ergatterte Biffen 
fonft keine Skrupel gemacht, miderftrebten dem letzten Willen Ritter 
Bufwoys ebenfalls nicht und begruben ihn, wie ers beſtimmte: 
Quer vor der Schwelle der fürftlichen Totengruft und in voller 
Rüſtung mit Schwert, Lanze und Schild. 

So wartet Ritter Вштооу auf die Gerechtigkeit des fiingften Tages. 


Er wird ficher. nicht vergebens warten, wenn auch die Erfüllung 
anders fein wird, als er denkt O. Th. Stein 
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DAS HOHE TOR DER NACHT HAT SICH GEWEITET. 
UND LICHT BEGINNT DAS DUNKEL ZU ENTSAUMEN. 
WIR SPÜREN, WIE EIN WUNDER SICH BEREITET, 
WIE SICH DIE KRAFT. DIE AUS DER SONNE СІЕІТЕТ, 
IN UNS ENTSTROMT ALS WIE IN TAUSEND RÄUMEN. 


M; RZ DER NEVE KREIS ENTSTEIGT DER WEITEN HELLE 


UND FOHRT UNS WACHSEND ZU DER ERDE HIN. 
WIR ABER SIND GETRAGEN VON DER WELLE | 
UND KOMMEN ALLE AUS DER EINEN QUELLE 

WIR SIND DAS LEBEN, UND DAS LICHT IST SINN, 


GUNTHER HOHENSTEIN 


HIMMEL WILL HERNIEDEREILEN, 
BLAUER LAUF IN BLASSES LAND. 

UND DES WINTERBAUMS VERWEILEN. 
ZITTERND IN DEN ENGEN ZEILEN, 

OH WENN SICH DIE WOLKEN TEILEN, 
ISTS VOM MÄRZWIND ÜBERMANNT. 


` WIE ZU MADCHENMORGENSPIELEN 
SPRINGT DIE SONNE, GOLDNER BALL. 
LEIERMANNER SIND DIE MÜHLEN, 
UND DIE FELDER SIND DIE DIELEN, 
UND ES TANZT. ES TANZT MIT VIELEN 
FRUHLINGSFREUDEN ÜBERALL 


WOLFGANG SCHWARZ 


SONNTAG IM MÄRZ 


KEIN AXTSCHLAG AUS DEN WÄLDERN, 
KEIN PFLUGER AUF DEN-FELDERN 

NUR BAUERN ALT UND GRAU, 

DIE NACH DEN SAATEN SEHEN, 
DERWEIL IM HIMMEL WEISS UND BLAU 
DIE LERCHEN AUF UND NIEDER GEHEN. 


THEODOR GOLLNISCH 


SCHLESISCHE SCHULE - BILDNER AM VOLKSTUM 


W. kämpft, hat keine Zeit zur Befinnung. Wer kämpft, 
bedarf auch keiner Rechtfertigung feines Kampfes. Daß er 
recht kämpft, das allein ift enticheidend. Wer im Vorfelde liegt oder 
im Rüftungsbetriebe fteht, hinter dem Pfluge einherichreitet oder in 
den Schacht einfährt, braucht um Sinn und Bedeutung feines Ein= 
fates keine Zweifel hegen. Anders ift es bei denen, die auf {cheinbar 
kriegsunmichtigem Poften für ihre Pflicht einftehen. Sie bedürfen 
der Befinnung über den Wert ihrer Aufgabe, der Rechtfertigung vor 
fich felbft. Zu ihnen gehören vor allem die, denen die erzieheriiche 
und bildneriſche Arbeit am Volkstum obliegt: Erzieher, Jugends 
führer, Volkstumsarbeiter, Politifche Leiter. 


in einer Zeit, да (к die gelamte Kraft eines Achtzigmillionens 
volkes auf militárifchem und mirtichaftlichem Gebiete zulammens 
ballt, erfcheint vielen Volksgenoffen, ja fogar manchem Volhetumes 
arbeiter felbft, die bildneriſche Arbeit am Volkstum als Briegos= 
unwichtig, vielleicht fogar entbehrlich. 


Orei grundfägliche Fragen zur Volkstumsarbeit drängen fich jett 
oft von felbt auf: 


1. If Volkstumsarbeit überhaupt nötig? 
£. If fie auch im Kriege als wichtig zu betrachten? 
3. Hat fie Im ftaatlich geficherten fchlefifchen Raum noch einen Sinn? 


Die erfte Frage begründet man іт allgemeinen folgendermaßen: 
Volkstum wächft von felbt und gedeiht daher ungeftört am beften. 
Jeder Eingriff von außen kann alfo nur ſtörend und verbildend 
wirken. Gewi6, die Forderung nach einem freien und ungehins 
derten Wachstum ift durchaus berechtigt; aber auch der Landwirt 
und der Gärtner verfäumen nicht die Pflege und Reinigung des 
Bodens, den Schutz der Saat und des Wachstums. Der zivilifatos 
"Исе Einfluß in in unferen Tagen derart ungünftig, daß nicht eins 
mal die biologiſche Grundlage des Volkstums ungefährdet ift. 
Gelellichaftliche Verlagerungen, die Freizügigkeit, die Verftädterung 
und das Anfteigen fogenannter »Lebensanfprüche« beeinfluffen die 
natürlichen Wadstumekrilte des Volkstums und ftehen feiner 
Bodenverrourzelung entgegen. Dazu kommen noch die abſchleifenden 
und angleichenden Auswirkungen der Nädtifchen Zivilifation, die 
der Ichönen Vielfalt volkstümlicher Bildungskráfte abträglich find. 
Volkstumsarbeit it allo immer eine Notwendigkeit. 


Zur Frage, ob die Volkstumsarbeit auch im Kriege als unerläßlich 
zu betrachten fel, muß darauf hingerviefen werden, даб eine Ers 
tlehung zur willenseinheitlichen Volksgemeinfchaft nur möglich 10 
auf der Grundlage eines gefunden und kräftigen Volkstums. 
Biologifch sefehen, ІП das Volkstum eine Gabe, nationalpolitifch 
und nationalpädagogifch jedoch eine Aufgabe. Aus den blut= und 
bodengebundenen Volkstumskräften zieht die Nation als politifche 
Einheit ihre Stärke. Ohne Rückhalt an urmütterlichem Weistum, 
Urväterbrauchtum, ftolzen Überlieferungen und heiligem Xhnen⸗ 


мом FRITZ J А Е 5 CH К E 


erbe würde das Volkstum - feiner eigenften Wefenhelt entkleldet - 
geſtaltlos werden und fich verlieren. 


Die Frage nach der Notwendigkeit der Volkstumsarbeit im ftaatlich 
geficherten ſchleſiſchen Raum läßt fich am leichteften bejahen, wenn 
fie auch - rein äußerlich gewertet - zu einer raſchen Verneinung 
veranlaffen könnte. Glückhafte Tatlache ift, daß dank der kraftvollen 
Politik des Führers der gelamtichlefifhe Stammesraum zum erften 
Male іп der Gelchichte als Ganzes einem dynaſtiſch nicht mehr zers 
gliederten Reichsgebiet angehört und überdies in Nord, OR und 
Süd ftaatli und milit&riich vollftändig gefichert ericheint, ganz 
abgefehen davon, даб der Großgau Schlefien als Verwaltungs“, 
Wirtichaltss und Verkehrsraum fich organifch natürlich zufammene 
fügt, einheitlich gliedert und für Die Zukunft ein Kraftzentrum 
erter Ordnung innerhalb des Großdeutichen Reiches darſtellt. 
Volkspolitiſch it aber - das miiflen wir {harf ins Auge fallen - 
zunächfit noch alles beim alten geblieben. im Süden bleibt die 
Nachbarichaft des tichechiichen Volksbodens beftehen, im Norden 
und Often befinden wir uns nach wie vor - im Often und Südoften 
fogar innerhalb des Gaugebietes - in Berührung mit mehr oder 
minder ftarken flawiſchen Siedelgebieten. Diele volkspolitifchen 
Gegebenheiten теп wir nüchtern erkennen. Wir Dürfen über oer 
ſtaatspolitiſchen Sicherheit nicht das Gefühl für die volkspolitifche 
Grenzlage verlieren. Die im Zweiten Reich zutage getretene vers 
hingnisvolle Verkennung einer volkspolitiſchen Gefahrenlage follte 
dem deutſchen Volke - und mithin auch uns Schlefiern - für alle 
Zeiten warnend vor Augen ftehen. Es gilt allo, nach dem macht» 
politifchen und militärifchen Siege über die weftilamifche Bedrohung 
den Helm ernt und bedacht fetter zu binden und fich für die Forts 
fübrung der volkspolitifchen Auscinanderfegungen bereitzuhalten. 


Das Antlitz des Volkstums wird von vielen Kräften geftaltet, 


_rationalen und irrationalen, berufenen und unberufenen, die fich 


irgendwie gefchichtlich, raffifch, landfchaftlich, aus Bildungs» oder 
Nachbarfchaftsverhältniffen ableiten laffen. Alle zerftörenden oder 
verbildenden Mächte múffen erkannt und - fofern fie greifbar find = 
bekämpft werden. Es Dart künftighin nur noch Berufenen Ole 
Bildneraufgabe am Volkstum anvertraut werden. Diefe find die 
NSDAP., ihre Gliederungen und angelchloflenen Verbände, апеге 
kannte Volkstumsorganilationen und die deutſche Schule. 


Die volksbildneriſchen Aufgaben der deutſchen Schule find überall 
gleich groß, im Often und hier in Schlefien aber befonders uner⸗ 
läßlich. Mit der koloniafatorifchen Gefchichte des Oſtens hängt es 
wohl zufammen, даб hier das Lehramt immer als volkserzicherifcher 
Auftrag, niemals aber als bloße Verpflichtung zu reiner Wiffens= 
vermittlung aufgefaßt wurde. Der Schlefier beſitzt überhaupt eine 
lehrhafte Ader, und ihm liegt das Erziehen. So find beilpielswelle 
dle ſchleſiſchen Dichter nicht immer ganz frei davon. Gar mancher 
von ihnen war zum Schaden feines Künftlertums mehr Pädagoge 
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namen, Hausmarken und Sühnekreuze, find Heraldiker uno Sippen⸗ 
als Dichter. Man braucht nur an Оріб und Logau, aber auch an 
Kopifch und Guftav Freytag zu denken. Kein Zufall ій es auch, daß 
es von jeher gerade іп Schlefien recht viele Lehrer gegeben hat, die 
im dichterifchen Schaffen die letzte Erfüllung ihrer Lebensaufgabe 
fahen. Es ließe fich eine lange Namensliſte von ihnen anfertigen, 
angefangen von dem Zittauer Rektor Chriftian Weife bis zu Philo 
vom Walde, Fedor Sommer, Paul Keller, Hermann Stehr, Chriſtoph 
Kaergel und Karl Herma іп Bieli5, Neben дісіеп Großen gab es 
aber auch immer pedantilche Schulfiichie, wie den Goldberger 
Тгобепдогі, den Philolophen der Aufklärung Chriftian Wolff, den 
Abt Felbiger von Sagan und die Unzahl ſtoffbefliſlener und metho- 
denfiichtiger Pädagogen des 19. Jahrhunderts, die Erfinder von 
Rechenmalchinen und Lefetafeln, die Schulbilder= und Kartenzeichner, 
die Fibel⸗ und Leitfadenverfafier, die Lehrmethodiker und Schule 
plychologen. So fand und findet man auch heute noch neben hoch⸗ 
fliegenden, aus Welenstiefen ſchöpfenden Erziehern viele faubere 
Handwerker und vereinzelt auch [chrullige Eigenbrötler. 


In fchulpolitifcher Hinficht konnte man unter den Ichlefifchen Lehrern 
vergangener Zeiten fture Reaktion und finftere Pfaffenhörigkeit 
neben radikalem Fortíchritteglauben, unfreies Muckertum und апой» 
liche Knechtfeligkeit neben rückfichtsiofen Kämpfernaturen feſtſtellen. 
Das trat befonders deutlich vor 1848 und zur Zeit der Raumer⸗ 
Stiehlfchen Regulative, aber auch noch in der Syftemzeit zutage. 
Mithin könnte man verfucht fein, von деп fchlefifchen Lehrern eben» 
fo wie von den Schlefiern fchlechthin zu lagen, fie feien »getuppelt«. 
Diele Unausgeglichenheit дег ſchleſiſchen Lehrerfchaft von einft war 
aber zweifelsohne bedingt durch den Individualismus des liberas 
liftiichen 19. Jahrhunderts. Seitdem jedoch durch die Arbeit des 
Nationalfozialismus das gefamte völkiiche Leben dem Gemein- 
ſchafts gedanken unterftellt worden ift, hat die innere Ausrichtung 
des Erzieherftandes gewaltige Fortichritte gemacht. Früher war die 
volksbildneriſche Tätigkeit des Erziehers eben anders als heutigens 
tags. Damals wirkte der Lehrer im engſten Kreife, von Menich ти 
Menich; die Gemeinde war die äußerte Grenze feines Strahlungs- 
bereiches. Heute dient der Erzieher nicht mehr im Schatten der 
Kirche oder des Herrenhaufes. Heute ſteht er als wichtiger polis 
tifcher Faktor mitten im öffentlichen Leben: als Ortsgruppen= oder, 
Blockleiter, als Kreisredner, in der politifchen Schulung, іп der 
NSV., in KOF. oder dem BDO. Die harmlos- heiteren und beſchau⸗ 
lichen Zeiten von Jean Pauls vergnügtem und gottleligem Schul- 
meiſterlein Wuz find ein für allemal vorbei. 


Die volksbildneriſche Aufgabe des Erziehers erſchöpft (ich nicht nur 
darin, der Jugend geiftige Kenntniffe und Fertigkeiten beizubringen, 
fo wichtig und unerläßlich auch die viel verläfterte Wiffensvermitt= 
lung 10. Der Lehrer ift heute Erzieher der Jugend und darüber hinaus 
Volkstumsforſcher und Volkstumsbildner. Aufgabe der Jugend⸗ 
erziehung It die Weckung und Pflege der im jungen Menfchen 
ruhenden leiblichen, charakterlichen und geiftigen Rafferverte und 
die Hinführung des jungen Gefchlechts zur deutſchen Volksgemein= 
fchaft. Als Volkstumsforfcher fteht dem Erzieher, befonders aber 
dem Landerzieher, ein unerhört vielfeitiges Betätigungsfeld offen. 
Erzieher ſtellen die vorgeſchichtlichen Bodenfunde ficher, bringen 
Licht in die Heimatgefchichte, pflegen und fördern die Heimatkunft, 
tammeln Volkslieder, unterfuchen die Mundarten, Orts- und Flur⸗ 
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foricher, leiten Helmatmuleen und Heimafbücherelen, betreiben 
Gefteinskunde und beobachten die meteorologifchen Verhältnille 
der Heimat, find -Raffenforicher und erſchlieben in mühevoller 
Kleinarbeit die Pflanzene und Tierwelt ihres engeren Gebietes und 
bringen das Wirtichaftsgefüge von Stadt und Land zur Darftellung. 


Schöpferiſcher und fruchtbarer noch als die eben umriffene willen» 
{chaftliche Forichers und Sammeltätigkeit find die eigentlich volks⸗ 
bildneriſchen Aufgaben des Erziehers, fo die Pflege des Brauchtums, 
des Volksliedes, der Volksmufik, des Volkstanzes, des Volks⸗ 
pieles, des heimatgebundenen Kunſthandwerkes, die Betreuung 
von Jugendheimen und sherbergen und die Freizeitgeſtaltung. Viele 
Erzieher treiben auch außerhalb der Schule mit der Jugend, aber 
auch mit Ermwachlenen Turnen, Sport und Bewegungolpiele, wandern 
und lagern mit ihren Jungen und Mädein, helfen bei der Veranitals 
tung von Feften und Feiern. Dabei muß der wahre Volksbildner 
oft Kämpfer und Revolutionär lein, indem er dem öden und inhalts⸗ 
leeren Betrieb der Amüfierinduftrie entgegenwirkt, volkstremde 
Formen zerbricht und dafür neue Ichaffen und verbreiten hilft. 


Denn darum geht es letzten Endes bei aller echt nationalfozialiftifchen 
Erziehungs- und Volkstumsarbeit: frei zu werden von allen Uebers 
fremdungen unferer raififchen Wefenheit, mögen Giele lich aus 
volksiremden Einflüffen, aus der Tatíache fremönationaler Nachbars 
{Фан oder Durchmiſchung oder auch aus den Betten raflefremder 
und gemeinſchaftsfeindlicher Zeriegungselemente aus dem Zeitalter 
des Liberalismus ergeben. Dies aber ій das Hochziel aller Volks- 
tumsarbeit, ein Ziel, aufs innigíte zu wünfchen, aufs entichiedenfte zu 
wollen: eine yelchloffene völkiſche Willenseinheit, eine bindende 
Weltanichauung, als Krone aber eine Religioſität, die auf uralt 
nordiſcher Seelenhaltung ерепіо wie auf den beionderen Merkmalen 
fchlefiicher Frömmigkeit beruht, wie fie fich von Jakob Böhmes 
Geſchichten über Schleiermachers НеНсһігіепде Reden ⸗ bis zu 
Hermann Stehrs und Chriftoph Kaergels Gottſuchertum und Karl 
Hermas, des Bielitzer Erziehers, weltinniger und ahnungsfroher 
Lyrik offenbart, jener unmittelbaren unio mystica, die den Schlefier 
ebenio vor dem materialiſtiſchen Atheismus wie in feinen бейеп 
und echteſten Vertretern vor aller orthodoxen Belchránktheit und 
konfeffioneilen Enge bewahrt. 

Volkserziehung und Volksbildung find ein ewiger völkiſcher Aufs 
trag. Im groBichlefifchen Raum ift er befonders ernſt zu nehmen. 
Hier miiflen Männer und Frauen bereitftehen, für alle Zeiten volks⸗ 
politifch das zu fichern, was der Führer militäriſch erkämpft und 
ſtaatspolitiſch geſchaffen hat, wofür unfere beften Männer ihr Blut 
dargebracht haben. Dieler heilige Boden kann aber die Halben und 
Lauen nicht gebrauchen. Hierher gehören ganze Kerle, opferbercite 
Frauen, denen ihr Lehramt nicht eine fichere Pfründe, fondern eine 
Berufung bedeutet. Hinter ihnen aber muß die ganze Nation zu 
Schutz und Hilfe bereitftehen, foll das Werk gelingen. Nur bei 
hoher innerer Wertichägung und großzügiger äußerer Förderung 
und Anerkennung der von den Erziehern ale Bildnern am gefamt= 
fchlefifchen Volkstum geleifteten Arbeit wird man den Fortgang 
des völkifchen Erziehungomerkes im deutichen Often ficherftellen 
können. Dann wird es kein Zögern und keine Bedenken mehr 
geben. Dann werden junge, kraftvolle Menichen herbeiftrömen, dle 
bereit find, fich in der Schar der Erzieher freiwillig einzureihen 
und mitzuhelfen, den Often ganz dem Deutſchtum zurückzuerobern. 
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WERKSTATTEN FOR MOSAIK UND GLASMALEREI, BERLIN-TREPTOW 


it der zunehmenden Kenntnis und Wiirdigung des mittel= 

alterlichen Kunftfchaffens, feiner verfchiedenen Gattungen der 
Malerei, Plaftik und Architektur ift es der Zweig der Glasmalerei, 
der fpát und nur ſchwer die ihm gebührende Wertſchätzung er= 
langte. Immerhin wiffen mir heutzutage, даб die Glasmalerei als 
Kunftgattung eine befondere, und wie wir gleich hinzufügen 
können, die großartigfte Leiftung des Mittelalters darſtellt. Ge= 
bunden an einen ganz beftimmten Ort im Kirchenraum, an das 
Fenfter mit feinem architektonifchen Charakter, ift fie mehr als 
ein Ausftattungsftück, das ausivechfelbar und verfesbar mit dem 
Bauwerk nur in loferem Zufammenhang еһе, Пе ій ein Stück 
Architektur felbft, befonders in der Gotik, сіп unentbehrliches 
Element des Raumes. Das kann freilich nur der recht ermeffen, der 
wirklich einmal von emem derartig totalen gotifchen Raumgebilde 
umfchloffen geroefen ій. Während Architektur, Plaftik und Malerei 
über das Mittelalter hinaus ihre jeweils verfchiedene, aber ftets 
bedeutfame und fruchtbare Weiterentwicklung erfuhren, ій das 
Eigenartige ап der Gefchichte der Glasmalerei, daß diefe mit dem 
Ende des Mittelalters erlofch. Die inneren Vorausfegungen gingen 
zugrunde und mit ihnen alle die handwerklichen Kenntniffe und 
Fähigkeiten, die nun einmal zu jeder Kunft gehören. Aus diefem 
Grunde mußte das Beftreben der Wiederbelebung in der Romantik 
zum Scheitern verurteilt fein. Ja, das ganze 19. Jahrhundert blieb 
in hilflofen Verfuchen ftecken, überall können mir den traurigen 
Zeugniffen hiervon in Kirchen oder »herrfchaftlichen« Treppen= 
häufern unferer Zeit begegnen. Leider bietet Schlefien keine Мӛ9- 
lichkeit mehr, fich an irgendeiner Stelle einen Gefamteindruck von 
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mittelalterlicher Glasmalerei im Zufammenhang mit der Architektur 
ти verſchaffen. 

Um fo mehr Beachtung dürfen wir zwei Schöpfungen von Glas= 
malereien fchenken, die in den letzten Jahren ihren Plat hier in 
Schlefien gefunden haben. Sie knüpfen in glücklichfter Weife an die 
große Tradition der gotifchen Glasmalerei an und kommen zugleich 
dank der Selbftändigkeit der Auffaffung und der Freiheit der 
künftlerifchen Behandlung unferem heutigen künftlerifchen Empfinden 
aufs fchönfte entgegen. Es handelt fich einmal um eine Serie von 
fünf Glasmalereien für die Fenfter im Treppenhaus des Uberland= 
werkes Oberfchlefien in Neiffe (je 1 Meter breit und 3,50 Meter 
hoch) mit Friedrich d. Gr. in der Mitte und je zwei Geftalten der 
deutichen Gefchichte und des deutſchen Volkes zu beiden Seiten, 
ferner um eine andere Serie von fiinf Fenftern fiir einen Neubau des 
Oberfchlefifchen Berg- und Hüttenmännifchen Vereins in Gleiwitz (je 
rund 1 Meter breit und 2,60 Meter hoch). Wiederum ift in der 
Mitte Friedrich д. Gr. dargeftellt, Diesmal begleitet rechts und links 
von führenden und hochverdienten Männern des oberfchlefifchen 
Induftriereviers: zu feinen beiden Seiten Friedrich Anton von Heinit 
und Friedrich Wilhelm von Reden, dieſe werden flankiert von 
Friedrich Wedding, dem hervorragenden preußiſchen Induftriebau= 
meiſter, und Karl Godulla, дет »Zinkkönig« mit dem Kind 
Johanna. 

Die Entwürfe zu allen Fenftern ftammen von Ludwig Peter 
Kowalski aus Breslau, die Ausführung beforgte die Firma 
Auguft Wagner, Vereinigte Werkftätten für Mofaik und Glas- 
malerei in Berlin-Treptow. 
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Von den genannten Arbeiten follen lediglich die für Gleiwitz 
beſtimmten Fenfter einen befonderen Hinweis erfahren. sie fino 
Sesenwärtig im Schlefifchen Mufeum der bildenden 
Künſte als Leihgabe des Oberſchleſiſchen Berg- und Hütten— 
männiſchen Vereins ausgeſtellt. Eine ausführliche Würdigung und 
die ihnen innewohnende grundfábliche Bedeutung foll bei anderer 
Gelegenheit zur Sprache kommen. Wer überhaupt für künſtleriſche 
Dinge empfänglich ift, wird fich zunächft dem fafzinierenden 
Gefamteindruck nicht entziehen können. Jede Einzelfrage verftummt 
borerft vor der Pracht und dem Reichtum der Farben. Das Ent= 
fcheidende ift, даб es der Firma Wagner gelang, dank der hervor= 
Yagenden technifchen Meifterfchaft ihrer Werkftätten, Den Farben 
eine Kraft und Tiefe, ein ſuwelenhaftes Leuchten und ein Feuer zu 
verleihen, die fie zu den alten Glasfenftern in eine überrafchende 
Verwandtfchaft rücken. Es ift nicht mehr gefärbtes Glas, fondern 
das Glas iſt zur Farbe gemorden, zur Farbe in ihrem flüffigen, 
ungebrochenen, ſtrahlenden Urzuſtand. Dazu kommt die Leiftung 
des entwerfenden Künſtlers, feinem disponierenden Geift ift es zu 
verdanken, daß fich nach der erften Überwältigung durch die 
ungeahnte Glut des Farbenfpektrums der kindruck rafch fammelt 
und klärt. Der Hauptfigur Friedrichs d. Gr. ordnen lich die anderen 
vier Geſtalten finngemäß und für das Auge wirkfam bis zu den 
äußeren Fenftern unter. Da für jedes Fenſter eine Figur vorbehalten 
war, ſtand der Künſtler vor der Aufgabe, дісіе als Glied einer 
Gruppe und zugleich als felbftändige Erfcheinung zu behandeln. 
Erreicht wurde dies durch eine klare rhythmifche Gliederung der 
einzelnen Motive und ihrer Beziehungen zueinander. So entſprechen 
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fich in Haltung und farbiger Behandlung Heinitz und Reden, Wedding 
und Godulla, fo daß ein ſtraffer Aufbau gemwährleiftet ій. Für fich 
felbft ift jeder aber wieder ein prachtvoller, lebendiger und über— 
zeugender Typus: der Неіпіб in feiner fouveránen und welt— 
mánnifchen Haltung oder der Godulla, ein markanter Charakterkopf 
des aufftrebenden bürgerlichen Zeitalters der vierziger Jahre, aufs 
reizvollſte in feiner gefetten Männlichkeit kontraftiert durch das 
kindlich erſtaunte Geſichtchen der Johanna. Wieweit der künſtleriſche 
Anteil aber tatfachlich geht, kann man erſt richtig an den mit= 
ausgeftellten Entwürfen ermeffen, die nicht das mindeſte von dem 
Unfertigen, Proviforifchen haben, das dieſem Begriff meiſtens 
anhaftet. Ihre intenfive Durcharbeitung bedeutet an ſich ſchon eine 
künftlerifche Leiftung, die fich bis auf die Angabe des Farbivertes 
jeder einzelnen Scheibe erftreckt. Auch dann macht fie noch nicht 
halt, denn die zeichnerifch=graphifche Bearbeitung der Fenfter mit 
Schwarzlot, die ihnen paradorermeife erft ihren malerifchen 
Charakter gibt, ift auch die ganz perfónliche, im wahrſten Sinne des 
Wortes eigenhändige Arbeit des Künftlers, Aber auch von den 
Entwürfen aus bleibt die Leiftung der Firma Wagner zu bewundern, 
ihr feinfühliges, künſtleriſches Verftändnis, mit dem fie den Angaben 
und Abfichten des Künftlers nachgegangen ift, fo daß ein Werk 
zuftande kam von einer inneren Einheit und ftiliftifchen Kraft, das 
eine ganz neue Funktion zur Architektur aufnimmt, worüber einmal 
bei anderer Gelegenheit die Rede fein foll. 


Dr. C. Müller=Hofftedt. 


59 


Oper uno Konzerte in Breslau 

Das Geficht des Opernfpielplans im neuen Jahre war durch die 
Wiederaufnahme bewährter Repertoiremerke gekennzeichnet. Man 
griff auf die zugkräftige Neuinfzenierung von Bizets »Carmen« aus 
der vorjährigen Spielzeit zurück, deren leuchtende Farbigkeit und 
mufikalifche Bewegtheit als ein fchon von Nietzſche immer wieder 
bewundertes echtes Bühnenwerk auch іп der neuen Betreuung durch 
Oberfpielleiter Heinz Rückert und unter der zügigen temperament= 
vollen künftlerifchen Darftellung durch Kapellmeifter Carl Schmidt= 
Belden erneut ihre volle Wirkung taten. Charlotte Müller als 
vielbewährte Carmen und Erich Ohthav als Don Jofé waren von 
echten dramatifchen Impulfen in Darftellung und Stimme durchglüht. 
Der Escamillo Franz Hahnenfurths hat einen mehr chevaleresken als 
einen vital kraftvollen Ausdruck. Rührend mädchenhaft fang Char= 
lotte Kraufe die Partie der Micaela. Von echteftem italienifchem 
Verdigeift war die Neueinftudierung des »Maskenball« befeelt, die 
die unheimlich fpannende Atmofpháre des Werkes befonders betonte 
und über die politifche Stofflichkeit hinweg die menfchliche Tragik 
der Handlung fichtbar machte. Auch hier hatte Oberfpielleiter Heinz 
Rückert das rechte Gefühl für eine wirkungsvolle Dynamik des 
Dramatifchen in der Herausarbeitung der Gegenfäßlichkeiten und 
in der Zielficherheit der Bühnenwirkungen. Die Bühnenbilder Prof. 
Wildermanns ſtrahlten in ihrer düſteren Romantik ebenfalls ſtarke 
Stimmungen aus. Und Kapellmeiſter Schmidt-Belden ließ die 
Partitur in einem durchgehenden leidenſchaftlichem Atem ihre 
reichen melodifchen Schönheiten ausftrömen, fo daß die ganze 
Aufführung eine fchöne einmütige künftlerifche Gefchloffenheit befaß. 
Die Partie der Amelia fang als Gaft die frühere hochdramatifche 
Sängerin unferer Oper Ingeborg Holmgren, die fchon kurz vorher 
auch als Marfchallin im Rofenkavalier feit langem wieder einmal auf 
unferer Bühne geftanden hatte. Die große unverbrauchte Leuchtkraft 
ihrer Stimme, zufammen mit dem künftlerifchen Durchdrungenfein 
von der Aufgabe, hinterließen fomwohl іп der Straußpartie wie auch 
bier Eindrücke von einer ftarken künftlerifchen Perfönlichkeit, die 
wirklich die Szene und ihre Rolle überlegen beherrfcht. Charlotte 
Müller gab der Zigeunerin einen großen ftimmlichen Ausdruck. 
Eine recht bewegliche dankbare Leiftung bot Elifabeth Weißbach als 
Page Oskar. Carl Erich Ohlhaw gab als Richard allen verfügbaren 
Glanz feiner Stimme her, und Hans Erich Born fchuf als René 
wieder eine prachtvolle, menfchlich erfchütternde Charakterleiftung. 
Eine begeifterte Aufnahme, zumal durch die Jugend, die von der 
Echtheit der Romantik und der Reinheit feiner mufikalifchen Schön= 
heit immer befonders angezogen wird, erfuhr die Wiederaufführung 
von Webers »Freifchüt«, zumal fie unter der ſehr befchwingten 
Leitung von Carl Schmidt=Belden alle Werte des Werkes voll zur 
Geltung brachte. Rudolf Streletz fang hier als бай die Partie des 
Max in einer darſtelleriſch und gefanglich frifchen Haltung. Die als 
Agathe gaftierende Sopraniftin Liefel Böning konnte trotz fchöner 
Stimmittel darftellerifch nicht reftlos überzeugen. Sehr frifch und 
ficher war Margarethe Kalz als Ännchen. Einige Rofenkavalier= 
aufführungen fahen verfchiedene Gäfte, neben der fchon genannten 
Ingeborg Holmgren als Marfchallin auch Margarethe Bäumer in 
diefer Rolle mit ftarker Konzentration und Klugheit. Elifabeth Feuge 
von der Münchener Staatsoper genügte als Oktavian ftimmlich 


Alfred Kubin 


Dom Schreibtiſch eines Zeichners 


Mit 22 Zeichnungen / Pappband in Kaſſette RM. 2.— 


Dieser Band enthält gesammelte Erzählungen, Erinnerungen und Betrach- 
tungen des Zeichners Alfred Kubin. Was wir in seinen Zeichnungen sehen, 
die Heiterkeit, ja Lustigkeit, die doch so tiefen Ernst bedeutet, das Wun- 
derbare und Wunderliche w rd auch in diesen Erzählungen laut, die durch 
Zeichnungen seiner Hand das uniibertretfliche Kolorit erhalten. Die Welt 
bekommt durch den Alltag hindurch neue Bedeutung u.neues Grundgefiihl. 
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nicht. Eine Neuinfzenierung hatte man der ehemals beliebten 
romantifchen Oper »Das Nachtlager in Granada« des biederen 
Conradin Kreutzer gewidmet, die jedoch bei allem guten Bemühen 
der braven biedermeierlichen Stimmungsatmofphäre keine farbigeren 
Reize abgewinnen vermochte. Die Bühnenbilder Wildermanns fchufen 
dem Werk für das Auge wenigftens einen gemichtigen Ausdruck, 
und Carl Caclius mufizierte die Partitur mit Sauberkeit. 

In dem fünften und fechften Philharmonifchen Konzert begeifterten 
zwei pianiftifche Leiſtungen von künftlerifchem Großformat. Im 
fünften Konzert fpielte Edwin Fifcher Beethovens erftes Klavier= 
konzert mit einem prachtvollen Aufwand an geiftiger Energie und 
künſtleriſcher Impulfivität, die dieſem Beethovenfchen Frühwerk einen 
ungeahnten Ausdruck der Größe und Reife verlieh. im Гес еп 
Konzert bot dann Claudio Arrau mit der hinreißenden Wiedergabe 
von Tichaikowfkys Konzert in b-moll eine Höchſtleiſtung virtuofen 
leidenfchaftlichen Künftlertums. An neuen Werken erfchien in diefen 
Konzerten erftmalig Hans Pfitners neue »Kleine Sinfonie« ор. 44, 
deren innere Ausgewogenheit und mufikalifche Abgeklärtheit unter 
Generalmufikdirektor Philipp Wüft zu glücklichfter Wirkung kamen. 
Paul Gräners Variationen über »Prinz Eugen« für großes Orchefter, 
die ebenfalls erftmalig hier erfchienen, intereffierten Durch ihre un= 
gewöhnliche Stilform, die nicht das gegebene Thema in verfchiedenen 
Veränderungen abwandelt, fondern diefes umgekehrt aus impreffio= 
niftifch farbigen Stimmungsbildern zufammenbaut, und damit 
gleichfam einen kleinen dramatiſchen Vorgang fchafft, deffen fieg= 
batter Schluß von der Liedmelodie gekrönt wird. Philipp Wüft ließ 
alle feine reichen inftrumentalen Reize voll zur Geltung kommen. 
Schumanns »Dritte« und Beethovens »Siebente« waren die fin= 
fonifchen Hauptwerke der Konzerte. Im vierten Volksfinfonie= 
Konzert fpielte unfer Solobratfcher Emil Keffinger ein im Ausdruck 
etwas einförmiges »Concertino für Bratſche und Kammerorchefter«, 
op. 16, von Othmar Gerfter, das auch in der einwandfreien Form 
der Wiedergabe nicht näher feffeln konnte. Das vierte Kammer= 
Sinfoniekonzert beherrfchten die Bläfer mit reizvollen konzertieren= 
den Gaben. Paul Spilke bließ ein dreifätiges Klarinettenkonzert in 
A=dur von Mozart, und Fritz Albus ein Oboenkonzert von Jofeph 
Haydn. im dritten Kammermufikabend des Schlefifchen Streich= 
quartetts hinterließ ein Quartett von Theodor Berger einen ver— 
fprechenden Eindruck. Unter den übrigen Konzerten erregte die 
oftdeutiche Erftaufführung des großen hymnifchen Oratoriums 
»Bamberg, dein Reiter reitet Durch die Welt« von Karl Schüler und 
Herbert Böhme befondere Aufmerkfamkeit. das großangelegte 
Werk ift aus dem glühenden weltanfchaulichen Pathos unferer Zeit 
heraus entftanden und ftrebt in der Anlage, durch die Einbeziehung 
eines Sprechers, der weite Partien der Dichtung vorträgt, eine neue 
Form an. Das Werk ift wohl überhaupt mehr zum Zweck natio= 
naler Feiergeftaltung gedacht. Die Mufik Schülers deckt fich mit 
dem ftarken Sefühlsſchwang der Dichtung Böhmes und hat ohne 
ftreng formale Abfichten allein aus ihr den Impuls empfangen. In 
den großen Chorpartien kennzeichnet fich der Komponift am ein= 
Deutigften. Die große Aufgabe der Aufführung im Rahmen eines 
von der NSG. »Kraft durch Freude« beforgten Konzertes war 
Wilhelm Sträußler zugefallen, der fie mit großer mufikalifcher 
Überlegenheit und künftlerifcher Energie löfte und zu vollem Erfolg 
brachte. Es ftanden ihm feine Chöre vom Gefangverein Breslauer 
Lehrer, die Aumannfchen und Schnellefchen Frauenchöre, fein Schul= 
chor der Oberfchule zum Heiligen Geift fowie das Gauorchefter 
Schlefien zur Verfügung. Die Soliften waren Elifabeth Laube, Ger= 
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Liebe zum Leben, zu seiner Vergangenheit und zu den Menschen erlangt, 
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trud Gottíchalk, Rudolf Streles und Bruno Sanke, der Sprecher 
Walter Gembs. Einen ausgezeichneten Eindruck in feiner urmiich= 
figen Mufikalität und vitalen Klangkraft hinterließ das Gaftkonzert 
des Bulgarifchen Volkschores Gusla. Verfchiedene Kofakenchöre 
der Donkofaken und der Schwarzmeerkofaken fanden ihr begeifter= 
tes Publikum. Ausgezeichnet haben fich die regelmäßigen Sonn= 
tagskonzerte der Schlefifchen Landesmufikfchule eingeführt, die 
einen immer fteigenden Befuch bei gediegenen künſtleriſchen Leiftun= 
sen aufzuiveifen haben. Ein Hauskonzertabend im Barockfaal des 
Pianiften Evers ließ neue Werke unferes Breslauer Komponiften 
Gotthold Ludwig Richter zur Uraufführung kommen, Variationen 
und Fuge über ein Thema von Beethoven für zwei Klaviere, op. 12, 
und ein Klavierquintett in a=moll, op. 11, in denen der Komponift 
wieder Wefentliches zu fagen und zu geftalten weiß. Auch der 
Senior unferer fchlefifchen Pianiften, Graf Carl Pückler, wußte in 
zwei Morgenveranftaltungen einen Verehrerkreis um fich zu per: 
fammeln. Ein Konzert des Plüddemannfchen Frauenchores zeigte 
feinen Leiter mit Energie und Liebe an der guten Tradition der 
Vereinigung weiter erfolgreich tätig. Konzerte auswärtiger Künit= 
ler find in Breslau fpärlich geworden. Es find hier nur ein Klavier= 
abend von Hans Erich Riebenfahm und ein Kammermufikabend des 
Schlefifchen Streichquartetts ſowie ein Lieder- und Arienabend von 
Domsraf=-Faßbaender zu nennen. Dr. Joachim Herrmann. 


THEATER 


Breslauer Schaufpielhaus 


Mit Ser Uraufführung des Luftfpiels »Hans erbt eine Frau« 
von Peter Hamel und Achim Schmidt erfuhr der Spielplan unferes 
Schaufpielhaufes eine millkommene Abmechflung. Die beiden 
Autoren, felbft Männer vom Bau, haben das Stück nach einer Idee 
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von J. Tralow gefchrieben und mit ihrem Erftlingswerk einen 
fchönen Erfolg zu verzeichnen. Gewiß, ihnen fehlt noch die Erfahrung 
und die Reife routinierter Theaterpraktiker. Das Stück weift deshalb 
auch noch manche Unebenheiten auf, vor allen Dingen ift es ftofflich 
nicht konzentriert genug, um den Zufchauer reftlos feffeln zu können. 
Die vortreffliche Infzenierung, die das Stück Durch Bruno Harprecht 
erfuhr, hat jedoch in ihrer Befchwingtheit und Lebendigkeit die 
Schwächen der Handlung gefchickt ausgeglichen. Den Zauber und 
die Stimmung der argentinifchen Welt, in der das Stück fpielt, hat 
Lothar Baumgarten in feinen farbenfreudigen Bühnenbildern ein= 
sefangen. Es wird fehr flott und temperamentvoll gefpielt, Den 
Vogel fchießt diesmal Grete Kretfchmer ab. Neben ihr find befonders 
Werner Jantſch, Hanns Kurth, Stefan Dahlen und Hanna Meyer zu 
erwähnen. 

Eine ganz entzückende Uberrafchung brachte die Erftaufführung der 
Komödie »Der Erbe feiner felbft« von Walter Gilbricht. 
Man hat faft den Eindruck, als feien іп dieſem Stück die Geftalten 
Shakefpeares, Molières und Goldinis bunt durcheinandergewürfkelt 
und nun zu luftigem Spiel in neuer Faffung auf der Bühne аш- 
marfchiert. 

Gilbricht hat fich für feine Komödie ein in der Literatur immer 
wieder beliebtes Thema ausgefucht, nämlich die Erbfchleicherei, den 
Schwindel mit dem Teftament. Er arbeitet in feiner Komödie nach 
bewährtem Vorbild mit ganz einfachen, unkomplizierten Mitteln. 
Der Dialog feines neuen Stückes ift ſpritzig und witzig zugleich, Die 
Figuren feiner Komödie find dem Leben fo treffend abgelaufcht, daß 
man fich eines leifen Schmunzelns nicht erwehren kann. 

Das Stück fpielt in dem fpanifchen Landftädtchen Tobofa gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts. Der Pater des dortigen Klofters verfucht 
Durch Betrug den rechtmäßigen Erben eines Marquis um fein Erbe 
zu prellen und muß nun erleben, даб ihm der pfiffige Bauer, den 
er fich für fein dunkles Spiel erkoren hat, weit über ift und fich 
felbft in den Befit des Erbes fett. 

Befonders originell ift an diefem luftigen Teſtamentsſchwindel die 
Doppelrolle des Marquis und des Bauern, die von F. M. Alland 
gefpielt wird. Auch die übrigen Rollen der Komödie find beftens 
befebt. Das Stück ій von Stefan Dahlen fehr wirkungsvoll infzeniert 
worden. Die prächtigen Bühnenbilder fchuf Lothar Baumgarten. 


Herbert Lindner. 


Vom Oberfchlefifchen Landestheater Beuthen 


Von befonderer Bedeutung wurde in der laufenden Spielzeit die Aus= 
Dehnung des Spielbezirks durch die Wiedergewinnung der oftober= 
fchlefifchen Gebiete, die für das Oberfchlefifche Landestheater zur 
Folge hatte, даб es heute die alleinige Bühne für die fünf ober= 
fchlefifchen Induftriegroßftädte Beuthen, Gleiwit, Hindenburg, Katto= 
witz und Königshütte ift und monatlich etwa бо Vorftellungen іп 
den Stadttheatern der genannten Städte herausbringt. Schließlich trat 
die Zivilverwaltung der Stadt Krakau mit dem Wunfche nach Gaft= 
fpielen an das Oberfchlefifche Landestheater Beuthen heran, dem= 
zufolge nunmehr auch in der alten polnifchen Königsftadt Vor= 
ftellungen gegeben werden. Nach »Straßenmufik« und »Drei 
Wochen Sonne« wird Demnächft Heinz Hubers Neuinfzenierung des 
»Tannhäufer« in Krakau in Szene gehen. 


Stadttheater Liegnitz 


In die Reihe der großen Operettenerfolge konnten Vetterlings 
»Mädchen aus der Fremde« und »Der Tarewitſch« (bei beiden 
Werken Infzenierung: Hans Felder, mufikalifche Leitung: Kurt 
v. Tenner, Choreographie: Araca Makarowa) aufgenommen werden. 
Auch das Luftfpiel »Maccaroni« von Mathern/Impekoven in der 
Infzenierung Adolf Walthers fand eine gute Aufnahme. Zum 
30. Januar brachte Intendant Rückert in eigener Infzenierung 
Ortners »Ifabella von Spanien« heraus. Das Publikum folgte der 
in den prächtigen Bühnenbildern Kolter ten Hoontes ablaufenden 
Tragödie mit ftärkfter Spannung. Im Mittelpunkt des Enfembles 
ſtand Karin Gerd a. G. als lfabella. Die Vielfeitigkeit und Inten= 
fität ihrer künftlerifchen Perfönlichkeit, die den Liegnitern aus 
mehreren Gaftfpielen der vorjährigen Spielzeit bekannt ift, war auch 
hier wiederum charakteriftifch und bannend zugleich, Scharf um- 
riffene Geftalten zeichneten Intendant Rückert als König Ferdinand, 
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Gottfried Cofack als Sanchez, Wilhelm Hiibel als Mendoza, Mar 
Liibke als Inquifitor, Adolf Walther als Angelfant, Kaju Golem= 
biewski als Barco. Mit diefer Infzenierung bewies der Intendant, 
daß fein Theater fich im gefamtfchlefifchen Raum einen fchönen 
künftlerifchen Ruf erworben hat und immer wieder unter Beweis 
ſtellt. 

Das Stadttheater Liegnitz veranſtaltete Ende Februar eine Operetten— 
woche, zu der namhafte Komponiften wie Vetterling, Perak, Kiin= 
necke, Doftal ihr Erfcheinen zugefagt hatten. Ebenfo ift für Ende 
März im Schaufpiel eine » Woche der Lebenden« geplant, іп der nur 
moderne Dramatiker zu Worte kommen follen; im Mittelpunkt foil 
eine Uraufführung ftehen. 


Stadttheater Görlitz 

Erſtaufführung des »Mädchens aus der Fremde« 

Mit dem Buch zu diefer neuen Operette hat Hermann Hemecke, der 
als Tertautor von »Liebe in der Lerchengaffe«, »Monika« und 
»Ungarifche Hochzeit« bereits rühmlichſt bekannt ift, ſich wieder als 
vielerfahrener, erfinderifcher und humorbegabter Librettift ermiefen. 
Hier ift es ihm darum zu tun, die Befucher feines Stückes von Herzen 
lachen zu machen. Und das ift ihm vollauf gelungen. Die Spannung 
läßt bis zur letzten Szene kaum nach, wird auf luftige Art gefteigert 
und endlich auch elegant gelóft. Arno Vetterling hat dem ulkigen 
Stück eine wirkungsvolle muſikaliſche Einkleidung gegeben, bei deren 
fchmiffigen Tanzrhythmen und einfchmeichelnden Melodiefäten fich 
der Zufchauer zwanglos dem wohligen Genuß überlaffen kann. 
Die Infzenierung dieler Operette beforgt Hans Gruben, unterſtützt 
mit Bühnenbildern von Joh. M. Wiſchnewsky. Mufikalifche Leitung: 
Helmut Bernert. Befcháftigt find die Damen: Haafe, Hübner, Mädler, 
Niffen, Schmit=Eyhoff; die Herren: Gruben, Herfurth, Schreiber= 
Hoffmann, Starck. Für die Tanzleitung zeichnet Gerda Begemühl ver= 
antwortlich. 


Landestheater Schweidnitz 

»Die geliebte Dornrofe«, von Gryphius 

Alle Literaturgefchichten bezeichnen Leffing mit feiner »Minna von 
Barnhelm« als den Begründer der neuen Dichtung. Leffing felbft 
hätte diefe Bezeichnung wohl nicht in Anfpruch genommen, fondern 
auf Gryphius und feine »Geliebte Dornrofe« vermiefen. Und das ift 
auch unbedingt richtig. Gryphius kann durchaus als Vater des 
Sefunden Bauern= und Volksftückes angefprochen werden, und feine 
Auswirkung reicht zweifellos über Kleift’s »Zerbrochenen Krug« bis 
zu Hinrichs in unferen Tagen. 

Wenn fich diefes Bauernluftfpiel an der deutſchen Bühne trotzdem 
nicht erhalten konnte, lag das einmal an dem für unfere heutigen 
Ohren faſt unverftändlichen Altſchleſiſch, zum Teil aber auch daran, 
daß es in feiner an ſich wundervollen Knappheit zwar eine klar= 
Segliederte Handlung aufzeigt, diefe aber faft fragmentarifch kurz 
Seftaltet. 

Intendant Otto Schwarz hat nun eine freie Nachdichtung, unter 
gleichzeitiger Übertragung іп Hochdeutfch von der »Geliebten Dorn= 
rofe« geftaltet. Die Uraufführung diefer freien Nachdichtung wurde 
am 1. März im Landestheater Schweidnit mit großem Beifall auf= 
Senommen. 


Christian Hansen 
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Albert Lorting von Dr. Hermann Killer in »Unſterbliche Ton— 
kunft, Lebens- und Schaffensbilder großer Mufiker«, hregb. 
von Dr. Herbert Gerigk. Akademifche Verlagsgefellfchaft 
Athenaion Potsdam. 


In der von Dr. Herbert Gerigk herausgegebenen Reihe von Lebens= 
bildern großer Mufiker hat nun auch unfer Albert Lortzing feinen 
verdienten Platz erhalten. Der Meiſter der deutſchen komifchen Oper, 
der auch heute noch nicht von dem Spielplan unferer Mufikbühnen 
wegzudenken ift, ІП in der biographifchen Darftellung unferer 
deutſchen Mufikgefchichte eigentlich immer etwas ftiefmütterlich 
weggekommen. Freilich hat fein Leben auch nichts befonderes 
Reizvolles oder romantifch Anziehendes oder Hervorftechendes, es 
ift eigentlich auch nur eines der vielen Mufikerfchickfale, die ftändig 
zwiſchen Mißerfolgen und zeitweiliger Anerkennung, zwifchen kurzen 
slücklichen Epochen und dann wieder Jahrzehnten fchickfalhaften 
Mißgefchichs und ftändiger wirtſchaftlicher Sorge hin und her 
ſchwanken, die eigentlich in ihrem ganzen Leben niemals fo recht 
froh geworden find, und die gerade der Deutfche fich fo leicht an= 
gewöhnt hat als das übliche Künftlerfchickfal anzufehen, wobei er 
noch fchließlich erftaunt ift über die Kraft und die Bedeutung des 
unter folchen mißlichen Verhältniffen gefchaffenen Lebenswerkes. 
Dr. Hermann Killer hat in feiner Darftellung fehr forgfam Licht und 
Schatten in diefem Leben eines Biedermannes verteilt und auf einem 
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Möbel für Büros, Kantinen, Gefolgschaftsraume, Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, 
Bestecks, Beleuchtungskörper aus Holz u.a.m. 


Werkstätten und Ausstellungsräume: 


verhältnismäßig begrenzten Raum von 121 Seiten ein vollftändig 
umriffenes Bild von der Perfönlichkeit und dem Werk gegeben. 
Es verliert fich in der Darftellung des Lebens nicht in philologifche 
Kleinigkeiten, und ift trotzdem darüber erfreut, daß er dabei noch 
platz findet, vorübergehende Epifoden, wie der kurze Aufenthalt 
des Knaben Lortzins mit feinen Eltern am Breslauer Theater, wie 
auch das Verhältnis des Werkes zu Schleſien zu berühren und zu 


werten. Sehr eingehend ſind die einzelnen Opern behandelt, nicht 
nur in der Reihe ihrer Entwicklung, fondern auch mit Hinweifen 
auf die Befonderheit ihrer dramatifchen oder muſikaliſchen Geſtalt. 
Der Lortzingfreund und -verehrer findet hier viel Intereffantes und 


Ostmark -Kleider 
Ein Begriff für Schönheit und Güte 
der deutschen Frauenkleidung 
Alleinverkauf WILLIAM KRAMER 
SCHWEIDNITZER STR 38/40 


Die 
Mein-Probierjtuben 
Raiffeiſen 
Junkernſtraße 1/3 Hauseingang 


bitten 


um Ihren Besuch 


* 


heinrich fq (small Nobel, Innenausbau 


Breslau, SalzstraBe 35 


feine Liebe zu den Werken noch weiter Vertiefendes und Ver= 
ftärkendes. Lorting hat in der deutſchen Operngefchichte feinen 
unverrückbar feften Platz, und der ift mit diefer Biographie noch 
einmal befonders firiert und herausgeftellt worden. 


Dr. Joachim Herrmann. 


SCHLESIEN 
ZEITSCHRIFT FUR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 
HERAUSGEBER: DER LANDESHAUPTMANN SCHLESIEN 


Verantwortlich fir den gefamten Inhalt: Karl Heinz Kreufel, Breslau; fiir Verwaltung, 
Wirtfchaft und Verkehr: Dr. Winand Gralka, Breslau; für den Berichteteil: 
Karl Chriftian Огой, Breslau. Verlag: Gauverlag=NS=Schlefien G.m.b.H., Breslau 5, 
am Sonnenplatz. Druck: NS=Druckerei, Breslau 5, Sonnenftraße 10. Manufkripte und 
Befprechungseremplare find nur zu fenden an die Schriftleitung Breslau 2, Garten= 
ftraße 74, іт Landeshaus. Für unverlangt eingefandte Manufkripte und Lichtbilder 
übernimmt der Verlag keine Haftung. Die Rückſendung kann nur erfolgen, wenn 
ausreichend Porto beiliegt. 
Bezugspreis: Vierteljährlich 2,- RM. zuzüglich 4 Ері. Beſtellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Beftellungen können bei jeder Buchhandlung ſowie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplatz (Poſtſcheck⸗ 
konto Breslau 74 822, Fernruf 525 51 und 52555). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) 
nach Preislifte Nr. 1. 
Verantwortlicher Anzeigenleiter: і. М. Werner Steinberg, Breslau. 


Vereinigte Dachpappen = fabriken 
Aktiengefellíchaft 


Breslau 1, Elferplas 1a 
liefert : 
Bitumen =Emulfion »Webas« 
Nolieranſtriche Emaillit 


Carbolineum 


führt aud: 


Grundmwafferdichtungen 
Jolierungen gegen Feuchtigkeit 


Bartgußafphalt 


Alfred fritzſche, Buchhandlung 


Breslau 16, Tiergartenftraße 23 
(Scheitniger Stern) - fernfprecher Пг. 469 65 


fachbuchhandlung 
Medizin · Technik - Naturwiffenfchaflen 
Schingeiflige Literatur - Jugend/chriflen 


Bücher 


400 der gohen Вата йна: 


Leihbücherei Raiferftraße 15 


Laufend Aufnahme von Neuerfheinungen 


Alle benötigten Lehrbücher 
alle erwähnte Literatur 


°" J. Max & Comp. 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 2 - Fernruf 57792 


Buchhandlung Breslau 
p. Schweitzer nachf. Beyer & Soblik am Tauenizienplaiz 


Breslau 5, Tauentienplat 9 Fernruf 22111 


Großes Lager in Büchern aus allen zweigen der Literatur 
arten der Candesaufnahme — Autokarten 


Unsere Versandabteilung 
erledigt jeden Auftrag 
schnell und sorgfältig 


Schönlials 


liſchees 


igen Ste Here Ga З 


BUCHER 


Münftermann : Haedecke é 


ха Neue Sreianlagen ZOD 
— im Breslauer 


Seden Dienstag, Donnerstag und Sonntag: Billiger Tag! 


A TERMAK 


= Schlesische Strahenbaugesellschaft K.-G. 


Telephon 27562 Breslau 2, Тацепбіепзітабе 29 


Ausführung von Straßenbauarbeiten aller Art vom Unterbau bis zur neuzeitlichen Strafendecke in Teer und Asphalt 


y cescaw Hoeniger Büromöbel 


BRESLAU із STRASSE DER sa. ло Büromaschinen 


Wer fein Büro gut eingerichtet, hat nie auf ,,Ноепідег"" verzichtet... ./ Bür obedar f 


Zeichnung! 
РР 


Breslau 1, Friedrich-Karl-StraBe 21, Ruf 28747 


‘Wilpert d Mohaupt jetzt Breslau 2, сае 27 Ruf 25138 
Bürobedarf . Büromöbel - Papier ; PER ae Alles fürs ‘Biro 


E 1 / e : 
Kommanditgesellschaft 


Heizungs- und FLORENTIUS BRICHTA 
| TIEFBAU . BETON и. EISENBETON 


Lúftungsanlagen Breslau 21,Theresenstr. 15 


Breslau 18 Kastanienallee 28/30 
Fernsprecher 86346 


Sianos - Radio 


neu und gebraucht in allen Preislagen 


Topshop 


Piano- und Radiohaus 


die 
führenden Konditoreien/ 


Erstklassige preiswerte Erzeugnisse 
Elegante behaglihe Räume 


Breslau 
Straße der SA. 12 — Schweidnitser Straße 53 
Fernruf: Sammelnr. 39444 


Breslau 2, Schweidnitzer Stadtgraben 22 
Neue Taschenstraße 34. Ruf 20136 


CONTINENTAL — 


BUROMASCHINEN Siegfried Schultze 


am Schreiben, Rechnen und Buchen Bresiau 5, Neue Schweidnitzer Straße 4 


Bank der Deutſchen Arbeit AG. 


Niederlassung Breslau, Tauentzienstr. 16, Ruf 21386, 567 92 
Reichsbank-Girokonto, Postscheckkonto Breslau 414 


С aller Hant- und Börfengefchäfte 
Kontokorrent- und Uberweisungsverkehr » Beratung bei 
Kapitalsanlagen . Kontokorrentkredite - Diskontierung 
Annahme боп Spargeldeen von Wechseln + Gewährung von Bau-Zwischenkrediten 


Das jeidjen der deutſchen Apotheke 


Nee 


Fleiß und Arbeit, Treue und Juverläffigkeit 


begründeten und erhalten das Vertrauen zur 


Deutfchen Apotheke 


Ei IeRÖNLERGLORENZ 


RRESLAU Ee KUPFERSCHMIEDESFR 2 


Inh.: Kari Obermair, langjähr. Pächter des Kurhauses Bad Reinerz 


е RUTINA: 


> empfehlt seine be- 


ep а Räume SS 
amilien- und 
Sportlerkreise. 
Anerkonnt 
gute Küche. 


ЕЕ” 2222 - 
Die scher SHIT à Gediegene Ве 


haglichkeit wad 
gute Küche 


4 
1 драй 


Gute Weine, auch außer Haus, frei Keller, billig 


BRESLAU 1. SCHWEIDNITzZ ER - следе Зе зв 


Verchkromle 


Stahlrohr-Möbel (2) 


Einfache und eleganteste Ausführung 
Kompl. Bridge-Garnit., Chrom-Couches, 
Sessel, Teewagen, Betten u. Kinderbetien 


Rein-Messing- 
Betten 


ra 


Rich. Kiefer € Co. 
Reuschestr. 2, Laden und 1. Stock / Ruf 26241 


Bürobedarf, Papier- und Schreibwarenhandlung 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


» qui » preiswert 


«б. fis ‚. Mützen 


nm dur Ye 6; 


а 
RE Lut 


fhrecehtst 24, mahi арыя 


‚Schönheit, Auswahl, Prei 


sind die Geheimnisse unseres Erfolges 


neben der Schweltdnitzer 
Och ie ſiſchen Zeitung Strahe 46 


RESLAUT 
E Ste 27 Kee der Oper ı 


Ständig eine große Schau 
in meinen renov. Laden-Raumen! 


Polstermöbel 
Einzel- u.Geschenkmöbel 


in reichster Auswahl 


Möbel-Feige - Neumarkt 17 [E 


Fernsprecher Nr. 20323 


